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Guatemala S.13 

J ahrz ehntelang gaben sich im 1,<rößten 
Land Mittclameri kas die ~Iilitärdiktatoren 
die Klinke in die Hand, Nun übergeben sie 
die Regierungsgeschäfte erstmals einem 
gewählten Zivilisten, dem Christdemokra· 
ten Vinicio Cerezo. Und dieser schlug ganz 
neue Töne an, sprach von Demokratisic­
rungssehriuen und mehr Eigenständigkeit 
in der Außenpoli tik. 
Wie ernst ist es ihm mit dem Wandel? Wa$ 
sagen die rechten Militärs, was die Guerilla 
daw? 

Philippinen s. 

Mit dem Sturz des US-Fossils l\lareos und 
dem Antriu der Regierung Aquino(Laurel 
iSI auf den I'hilippinen eine neue Lage 
emstanden. Wie weit aber soll das Aufräu­
men mil der l\ larcos-Gefolgschaft Tei· 
ehen? Was ist von den RefoTllWCTSprc. 
ehungen der Regierung Aquino zu halten? 
Und wie stcht es um die philippinische 
Bef rciu ngsbewegung? 

Wellraumrüstung 

Oi e Ablehnung des Reagan'schen Welt­
raumrüstungsprogramms SDI ist heute ei­
ne weltweite Erscheinung. Detaillierte 
Auseinandersetzungen von namhaften Re­
präsentanten des revolutionären Lagers 
der Dritten Welt mit SDI, mit dessen Kon· 
sequenzen für die Entwicklungsländer und 
mit möglichen Alternativen blieben den­
noch bisher Mangelware . Madagaskars 
I'räsident Didier Ratsiraka, dessen Plä­
doyer gegen SDI wir dokumentieren. 
macht da eine Ausnahme. 
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Kommentar: Rambo an der "Todeslinie" 

"Mir bleiben noch 3 Jahn: Zeit ... , um ruf den 
Frieden zu arbeiten." Diese pathetischen Wor­
te sonderte am 19. Män d.J. Ronald Reagan in 
einer t'crnsehansprache ab. in der CT ruf 100 
Mio Dollar Hilf" rur die ßikaraguanischcn Con­
tn., ..... arb. 
Daß für den US-Präsidenten das Wort Frieden 
dn Synonym flif Krieg ist, machte er 4 Wochen 
später enu:ut deutlich. In der Nacht vom 14. 
auf den 1:'. April 1986 bombardierten US­
Kampmu~euge die libyschen Großstädte 
Tripolis und Bengasi. Dabd kamen nach ersten 
Meldungen mindestem 70 MenKhcn, darunter 
Frauen und Kinder, ulns Leben. 
Als Begründung ruf den bisherigen Höhepunkt 
des Reagan'schen Kreuzzuges gegen Libyen 
mußte diesmal rin Bombenanschlag gegen eine 
Diskothek in Westbcrlin am 5. April dJ. her­
halten. 
Nach Ansicht des US-Präsidenten gibt es "~uno 
widerlegbare Beweise" für eine libysche Be· 
teiligung an diesem Attentat und für weitere 
geplante Anschläge. Den Beleg für diese Be· 
hauptung blieb er der Öffentlichkeit jedoch 
ebenso schuldig wie rur ähnliche Vorwürfe, die 
er an1äßlich zweier Ans.:hläge auf Büros der 
isradischen Fluggesellschaft EI·AI in Wien und 
Rom am 27 .12.198!) erhoben halte. 

Vorwand TClToriSlllus 

Diese waren damals Anlaß fUr die Verschär' 
fung einer politischen, wirtschaftlichen und 
militärischen Kampagne gegen das Libyen 
Muammar al·Ghaddafis, den Reagan hereits 
bei seinem Amuantrin zum Volksfeind Nr. I 
erklärt hatle (siehe AlB 3/1986, S. 12·19). 
Nach Verhängung eines Wiruchaftsboykolls 
am 8. Januar dJ.ließ Washington seinen mili· 
tärischen Drohungen am 24. Män. dJ. auch 
erste Taten folgen. Schiffe der 6. US-Flolle 
drangen in die Gewässer des von Libyen bean· 
spruchten Golfes der Großen Syrte ein und 
zerstörten, nach Gt:genwehrmaßnahmen von 
Tripolis, libysche Schnellboote und Radaran­
lagen. 

Daß es dabei nicht um ein "friedliches Sec· 
manöver" (so Reagan·Sprecher Spcakesl, an 
dem immerhin 3 Flugzeugträger und 27 
Kriegsschiffe teilnahmen, und um die Verteidi­
gung der "Freiheit der Meere" ging, sollte bald 
publik werden. Nicht genannte Beamte aU!i 
US·Kongreß und Regierung erklärten, daß die 
seit Ende 198!) geplanten militärischen Aktio­
nen dazu dienen sollten, einen Militärputsch 
gegen Ghaddafi zu provozieren. Weitergehen· 
de Pläne bis hin zu einer gemeinsamen Invasion 
mit Ägypten seien am Widerstand Kairos ge­
scheiterl_ 
Diese Provokation war öffentlich als Test rur 
den jetzt erfolgten Überfall auf Libyen und 
weitere kriegerische Handlungen gedacht. 

Durch die geglückte "Lektion" gegen den 
"tollwütigen Hund" (Reagan Anfang April d.J. 
über Ghaddafi) konnte man sich in Washington 
der UnterstüC<ung der Mehrheit der US·BÜIger 
ftir ",eitere Aktionen sicher sein. Die \'erbalen 
SoJidaritätserklärungen der meisten arabi· 
schen Staaten und vor allem die verständnis· 
volle Haltung der europ~ischen Verbündeten 
zeigten Reagan die weitere Marschrichtung. 
Wie in anderen westlichen l1auptSladten unltr­
stützte man aueh in Bonn das angebliche Recht 
Washingtons. südlich des von Libyen zur 
"Todeslinie" erklärten 32030'-Breitcngrades 
Mjlit"rmdnöver durchzuführen und äußerte 
zu!;leich Bedauern über die lnilit~ri$(;he Kon· 
frontation. 
Die folgenden Terroranschläge kamen dann für 
Wa~hington wie gerufen. um die Westeuropäer 
ruhig zu stellen oder gar auf ~eine Seite zu 
ziehen. 

Ko m p lizen in Westeuropa 

Die Regierung Kohl erwies sich ,,;eder einmal 
als einer der verläßlich!!en Verbundelen. in­
dem sie die Version von der Urheberschaft des 
Westberliner Attentats mitmimte und flugs 
zwei libysche Botschahsangehörigc des 
Landes verwies. Mit der zus;itLlichen Rucken· 
stilfkung Großbritanniem, das Washington die 
Benutzung der don stationierten US-Lang' 
strcckenbomht:r gestattete, kummen" es Rea­
~n ddnn auch herzlich wenig, daß Bundes­
außenminister Genschcr gerade auf dem Weg 
zu ihm "'ar, um einen Mdßib'Ungsrauchlag der 
EG zu überbringen, als er den Befehl zum 
Angriff gab. 
Die Reaktionen in Westeuropa nach dem An· 
griff Jollten Reagan rtcht geben. Kohl suchte 
"Verständnis" für den überfall zu wecken, 
indem er erklärte, Libyen habe die internatio­
nale Gemein5chaft herausgefordert. In Groß· 
britannien wurde der überfall \'orbehaltlos be­
grüßt. In anderen EG·Hauputädten war das 
üblirh .. q ... I," ... n die Regel. 
Damit ",unk KC' .. gan ein Freibrief gegeben für 
die Versch.i.rfung einer KonfronuHionspolitik, 
in der der Stun des libyschen Re\'olutionsregi­
mes cin Ziel. aber auch gldch:tcitig Millel ist, 
um andere Ziele durchzusetzen. 
Obenan steht dabei der Stur!. der sandinisti· 
schen Regierung in Nikaragua. Zu diesem 

Zweck hatte Reagan 100 Mio Dollar für die 
Contras beantragt und in seiner demagogi· 
schen Kampagne U.a. aufgerufen zu verhin· 
dern. daß die Sowjetunion ein Lweites Kuba 
oder Libyen \'or der Türsdl\\elle der USA er· 
richte. 
Darauf. die Abgeordnl'ten zu "iner Befürwor· 
tung dL'T Contra·Hilfe zu bewcllen. '\"Men die 
Angriffe auf Libyen optimal zugeschnitten. 
Sie fanden jeweils kun vor der ersten - posili· 
\'en - Almimmung der Reagan'schen Vorlage 
im Senat und \'or der ~weiten Ahstimmungim 
Reprasent.antenhaus Statt. das am 20. März 
dJ. VQrerst seinc ZustimmunI: \'crsagt halle, 
Der im eigenen Land dureh dnc j;!hrdange 
.. AntitcrTorismus"kampagne und durch den 
glatten Verlauf der Aggression )';cgen Libyen 
hl'Tvorgerufen~ Sicgeltaumcl sowie di" neu· 
trale bis zustimmende Ilaltung der Vrrbünde· 
tell sollen genutzt ",erd,·n. um "ine jhnliche 
Politik gegen Nikaragua durlh~uset~en. 
Dd immer noch eine Mehrheit (kr US·Ameri· 
kaner die Aggressionspolitik I:egen Nikaragua 
ahlehm, ",eil sie durch den Gebrauch miliüri· 
scher Gewalt das Gcspenst eines neuen Viet­
nam aufsteigen sicht, muß ihnen durch Aktio­
nen wie die gegen Libyen deutlich gemacht 
..... erden. daß diese Gefahr nich tbcsteht. 

NikaTagua - nächstes Zid 
au r d er A b schußliste 

Warum die Umsturlbemühunfj:en Rcagans.del 
sich mittler ..... eile selbst als Contra hezeichnel, 
gerade auf Nikaragua konzentriert sind. macht 
sein ehemaliger Sicherheitsherater Robert 
McFarlane deutlich: " Wir mUssen ... uns auf 
ein Gebiet konzentrieren. das wir sehr leicht 
~ls US-lttteresscmregion ausgeben können -
und es sollte sich in dieser Ilemisphjre befin­
den - , und mit allen MiUehl siegen. die dazu 
nötig iiind. Dann hat man durch das Beispiel, 
daß es in Nikaragua funktioniert bat. größere 
Chancen in anderen gcosu-ategischen C;"bieten 
Unterstiitzun)'; zu hckommen." 
J>t.i.sidentenht:rater Parrick ßuchanan brachte 
es auf den Punkt: "Nikar .. ,,'U3 i5\ dL'T Lack· 
mustest dL'T Prä.identschaft Reag-~m ... Wäh· 
rend seiner ersten Amts:t.cit ..... urde kein Qua­
dratzentimeter westlichen Bodens an den 
Kommunismus verloren. Am Endeseinerzwci­
ten Amtszeit soll man sa\:en können, daß ver­
lorenes Tenitorium wiedergewonnen ' .... urde,'· 

H",nn~nd<, hb),<h .. P"',,;mil · 
I<n""'" ,m G <>lf 'Qn Sl"<. d., 
,on em., R. k<t. d .. 6. USo 
HOItc , <!foff.n "ufdc 
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ASK-Erklärung 
Stoppt die US-Aggression! 

Hände weg von Libyen 

• 

-Vom n.ho d<r I,h),cl>tn KIi<I. lf~w.nMn Flug>~ut"~a~r Sa'al<.>t:a .IM1rnd. üs· Kampln"V~"~' 

Das Antiimp<:riali~\i$~hc Solidaritäukomi­
I .. " (ur Afrika, Asi.:n und I..atcinamerika 
(ASK) verurLeih aufs Sch';rf5t~ di .. US-ame­
rikanischen Luftangriffe auf Libyen, die of· 
fensichtlich :.u zahlreichen Todesopfern un­
ter der Zivilbnolkerung gt:fiihrt haben. 
Di .. wiederh"lten milit;irischcn Oberfoill .. auf 
dieJcs Land sind nichts andere5 als völker­
rechtswidrige Aggrcuionsakle, die ständig 
die Gefahr einer Eskalation in dieleT cxplosi· 
"CIl Krisenrc~on in .ich hergen. 
Unabsehbare Folr.;en "'ürde eine unmiUcl· 
bare Konfrontation mit der Sowjctunion ha­
ben, die durch diese ahcntcucrli"hc Politik 
hcr:lUfl,cschworen werden könnte. Nicht 
ohne Grund b<!ginnen dic meisten Szenarios 
liber den mo!;1ilhen Ausbruch eines Atom· 
krieJo:e. mit cfKhreckend ähnlichen Kon­
f1ikuituationen in dieser Region. 
Dil' unbewiescnen Vorwürfe einer Verv.1ck· 
lung der libyschen Regkrung in abscheuliche 
TerrounKhlägt' der jüngstcn Zei! können 
nur als Vorv.',md für den unerklätten Krieg 
der USA gegen Ubycn betrachtet werden_ 
Die wirklichen Grlinde für die Feindschaft 
gt:gen Libyen sind anderc: Das Pentagon hat 
Cl nie '·erwunden. daß es in Folge der liby· 
Khen Rnohaion 1970 seinen riesigen Luft­
waff"nstiitzpunl.l \\'heelu1 in Libyen _ bis 
dahin der größte Mr US-Air- Force au6erhalb 
der USA - r.iumen mußte, daß Libyen seit­
dem cin engagiertes Mitglied der ß<:w<:gung 
d~T Nichtpaktgebundenen i'L Wie U.a. an 
den Bdspiden Grenada und Nikaragua un­
iibenehbar, betreibt die Regierung Reagan 
auch hier ihre aggressive Politik der Revan­
che gegen anti koloniale Bcfrciungsproz<:sse 
inder Drilten Well_ 
Libyen soll offensichtlich auch d<:shalb 
cxcmpbrisch "bestraft" werden, weil es sich 
nicht dem US-VorherrKhaflsansprueh üb<:r 
die Region des Nahen und Mittleren Ostens 
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unteTwirfl. 
Alarmieren muß di .: Tatsachc, daß Washing­
ton im Rahmen sein<:r weltwdt~n Interven­
tionspolitik nach der Karibik und dem Pazi­
fik nun aucb das Mittelmeer als "amerikani­
schen Se~'" betrachtet und ,'on seincr 
6_ Flotte kontrollicrcn I..ßI. DJbei crgibt 
.ich di .. Frage, inwieweit NAT()..Einrichtun­
g<:n in WCSlcuropa _ b"sondcrs auch in unsc­
rem Land - in dit"Se Ag",.~ssionspolitik <:in­
b<.'Zogen sind. 
Das ASK richut an dic Bundesr<:gi<:rung die 
Aufforderung, eine un:tweideutigc Erkl~­
rung J{t'gen die Luftangriffc der USA auf 
Liby<:n alnug,·ben. Jeglicbt· Nut:tung des 
Territoriums der ßund<:Hepublik rur die Ag­
gres.ionsakt<: der USA muß unterbunden 
wcrden. 
Da, 1982 mit den USA 3bgeschloS5coe .. War­
time lIost I\ation Suppon"'Abkommcn (:tu 
deu tsch : Abkommen über Unterstützung 
durch dcn Aufnahmestaat in Krise oder 
Krieg) darf nicht ,mgewendet, sondern muß 
aufg<:kündigt werden. V<:rhandlungsvor­
schläge für eine Entmilitarisierung des Mit­
tdm«r ... sollt .. n konnruktiv aufgegriff<:n 
w~Tden. 

Das ASK ruft alle Kr .. fte der Fricdens- und 
der Solid:rritätsbewegung dazu 3uf, vor den 
diplomatischen Einrichtungen d<:r USA, vor 
Am<:rikah:iusrrn oder ander~n US-InSlitutio­
nen Prolataktionen gegen d<:n militärischen 
Oberfall auf Libyen zu v<:ranstalten_ An die 
Botschaft d<:r USA in Bonn sollten zahllose 
Protcstschreiben gerichtet und dcr Abzug 
der 6. US-Flon<: von der Kü.st<: Libyens ge_ 
fordert werden: Botschaft der USA, Deich­
manns Aue, 5300 80nn 2. 
(Quelle: Antiimpcrialiuisehes Solidaritäts· 
komite<:, Prcssemiucilung, Nr. 2/1986, 
15.4_1986) 

Dic:s in di<: Ess<:1lZ dn<:r Politik, die minl<:r­
weile mit den Bezeichnungen Neoglobalismus, 
neuer Internationalismus oder kun Reagan­
Doktrin umschrieben wird. Ihr Zid ist cs, un­
t<:rhalb d<:r KonfrontationsKhwdle mit d<:r 
Sowjetunion reaktionär<: Regimes in der Drit­
ten Weh zu stabilisieren und revolutionäre Re­
gierungen zu Stiin<:n. 
Minel dieser Politik in der sog. Krieg geringer 
Intensität, der vor allem in der massiven Unter­
stüt:tung konterrevolutionärer Banden (Nika· 
Tllgua, Angola, Moo;:ambique, Kampudtea und 
Afghanistan) besteht_ Dazu gehör<:n ab<:rauch 
die Aufstandsbekämpfung (EI Salvador, Phi· 
Iippinen), militäriKhe Drohun!(t':n und das di­
rekte kurdriSligc: Eingreifen (Grenada, 
Libyen). 
I' .. rallel dazu veTsucht Washington mit allen 
Mitteln ein<: atomare ErstsehlagsfahiJo:kdt l.U 

erreichen, um sich erneut die Möglichkeit :tu 
eröffnen, unbehelJiJo:t auch durch langandau· 
emd<: Krieg<: y<:rlorengegangcnc Positionen zu­
rückzugewinncn. 
Daß Reagan mit alkr Macht versucht, dia<: 
Pläne umzus<:!zen, da"on zeugt eine ganz<: 
Kette von Erogniss<:n in d<:n letzten Monaten. 

Verlorene Posit ionen zurüekhol<:n! 

Dazu gehören die Ignorierung des sowjeltsch<:" 
globalen AbTÜSlungsplans, die Ford<.Tung an 
di<: Sowjetunion, ihr UN-Personal drastisch zu 
reduzieren, das Eindringt:n von US-KlImpf­
schiffen in sowjetiKhc lIoheitligewässer im 
Schwanen Meer 3m 13. März dJ-, die Tor­
pcdierung des sowjeliKhen Atomte$lstopps 
durch nukleare Explosionen am 22. März und 
10. April, das Lidern von Luftabwehrrakcten 
an di<: "Fr<:iheiukämpfer" in Angola und 
Afghanistan und sehlicß!ich das Ansinnen, den 
Contras in Nikaragua <:in<: Waffenhilfe von 100 
Mio Dollar zukommcn:tu 13$scn_ 
Ob diese Politik zU den gewünKhtcn Erfolgen 
ruhren wird, ist mehr als zw<:ifdhaft. Weder in 
Nikaragua, ..... 0 die ContrA fast aktionsunrahig 
in, noch in Kam[luchca, Afghanistan oder An­
gola konnten die Contras durch <:ine verstärkte 
Unterstützung Washingtons Boden gut­
machen. Die Ereignisse der letzt<:n Monate und 
niehl zuletZt der Krieg gegen Liby<:n zdJo:en, 
daß man sich in Washington nur mit einer 
Venchärfung der Konfrontatiompolitik :tu 
hdfen w<:iß. 
Eine wdtele Eskalation im Mittelmeerraum 
jedoch beschwört durch das möglich<: Hin<:in­
zi<:hen anderer Parteien die Gefahr herauf, daß 
mit Reag:m dic "Todesl;nic" :tl1m 3. Weltkrieg 
überschritten wird. Nico Biver 

AlB-Hintergrund 
zur Libyenkrise 

Als hektographiert<:! Hint<:rgrundmaterial 
:tur Libv<:nkrise hi<:len wi r ab sofort an 
aus AlB 5/86: 
- N. Biver, Rambo an der "Todeslinie" 
_ ASK-Erklärung, " HÄnde ' weg von 
Uby<:n!" 
sowie Kopien 11115 AlB 3/86: 
- U. SchneU, Angriffsziel Libyen 
- Dokumentation des gdt<:imen Reagan-
Plans zur W<:gberdtung d<:r militärischen Ak­
tion gegen Ghaddafi 
- Bonn und di<: Libyenkrise 
Reden von Reagan, Kohl zum Luftangriff 
M. PreuB, libyens radikaler Aulslteg 
Umfang 20Seiten Prds 2,- DM 
B<:stellungen unter I 0 D~I nur gegen Voraus­
zahlung (möglichst in Bri<:fmarken) zuzügl. 
0,60 DM Porto je Exemplar. 



Südafrika 

Oliver lambo 

Perspektiven für 
ein befreites Südafrika 
Oliver Tambo, Präsident des Afrikanischen Nationalkongresses (ANC), besuchte am 
8./9. April 1986 die Bundesrepublik. Eingeladen vom SI'O-Vorsitzenden Willi Brand! 
in seiner Eigenscbaft als Vorsitzender der Nord-Süd-Kommission, fü hrte Tambo Ge­
spräche U.3. mit den oppositio nellen Bundcstagsparteien SPO und Grüne. Auf einer 
Veranstaltung der SPD-nahen Friedlic h-Eben-Stiftu ng in Bonn hielt cr 3m 8. April die 
hier dokumentierte Rede, in welch<.T er die wirtschaftlich-politischen Zielvorstellun­
gen des ANC für ein befre ites Südafrika wie selten zuvor präzisierle und von falschen 
Auffas.sungen abgrt"nzlc. 

Der antikoloniale, antirassistische und 
antifaschistische Kampf in Südafrika 
geht auf seinen siegreichen Abschluß zu. 
Um seine Ziele zu erfüllen, muß dieser 
Kampf in der Geburt eines einheitlichen, 
demokratischen und nichtrassistischen 
Südafrika enden. Jeder Ausgang unter­
halb dieser Schwelle würde weder Be­
stand haben, noch würde er unserem 
Land Frieden und Stabilität bringen. 
Die Bedingungen, die notwendig sind für 
die Lösung der enormen Probleme, die 
das Apartheidsystem geschaffen hat, 
und für den Aufbau einer gerechten Ge­
sellschaft würden dann nicht bestehen. 
Der Afrikanische Nationalkongreß 
(ANC) ist deswegen ebenso entschlossen 
sicherzustellen. daß der hozeß der de­
mokratischen Umwandlung unseres Lan­
des nicht abgebrochen wird. wie er ohne­
hin davon überzeugt ist, daß unser Sieg 
sicher ist. 

Eine Person eine Stimme 

Die Geschichte unseres Landes und die 
Wirklichkeit, die uns vom System der 
wdßen r..linderhdtsherrschaft aufge­
zwungen wurde, forden. daß unscre 
demokratische Revolution bestimmte 
politische und wirtschaftliche Ziele ef­
reichen müßte. 
Eines \'on ihnen ist, daß alle Menschen 
Südafrikas, Schwarze wie Weiße. in glei­
chem Maße das Recht auf Selbstbestim­
mung teilen. Praktisch bedeutet dies, 
daß Jedermann unseres Volkes, unab­
hängig von seiner Hautfarbe oder Raue. 

das unveräußerliche Recht zur Wahl ei· 
ner Regierung. die unser Land regieren 
soll, haben müßte. Mit anderen Worten, 
es muß ein System von eine Person eine 
Stimme sein. 
Das zweite dieser Ziele ist, daß Südafrika 
ein einheitlicher Staat werden muß mit 

einer zentralcn Regierung, die nach allge­
meinem Wahlrecht aller Erwachsenen ge­
wählt wurde, wie wir schon gesagt ha­
ben. Seine entscheidende Bedeutung 
liegt selbstverständlich darin, daß das 
System der Bantustans \'olbtändig abge· 
baut w(1'den muß. Das Ergebnis hiervon 
ist, daß kein Teil der Struktur der Regie· 
rung auf dem Konzept rassischer oder 
ethnischer Gruppen basieren dürfte. 

Die Reic hen enteignen 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist. daß die· 
se demokratischen Uberlegungen sich 
auch auf die Frage des Eigentums und 
der Kontrolle der Wirtscha!! cr:streckcn 
sollten. 
Folglich muß das Programm einer Agrar­
reform eine gleiche Verteilung des Lan­
des einschließen, von dem zur Zeit 87% 
nir die Weißen reserviert ist, die weniger 
als 20% der Bevölkerung unseres Landes 
stellen. 
Desgleichen wird es notwendig sein, daß 
die tonangebenden Sektoren der Wirt· 
schaft öffentliches Eigentum werden. 
Nur so ist die Aufgabe erfWlbar, allen 
unseren Mcnschen den gleichen Zugang 
zu den Reichtümern unseres Landes zu 
sichern. 
Dies wird vor allem drei Hauptkonse· 
quenzen haben. Eine davon ist, daß die 
neue demokratische Regierung bedeu· 
tende Ressourcen kontrolliert, was es ihr 
erlauben wird, den Lebensstandard der 
Millionen Schwarzen zu heben, die heute 
gefangen gchalten werden in den Ab· 
gründen von Armut und Rückständig· 
keit. 
Die zweite Konsequenz öffentlicher 
Kontrolle ist die, daß sie die gegenwär­
tige rassistische Natur des Eigentums an 
Produktionsmitteln, derzufolge die Mi­
ne'1, die Fabriken. die Banken usw. fast 

ausschließlich in weißem Besitz sind, be· 
enden würde. 
Die dritte Konsequenz ist die, daß dies 
eine Lage schaffen wird. in der alle Ge­
schäftsleu te auf einer gleichen Basis kon­
kurrieren können. Dies kann zur Zeit 
selbstverständlich nicht der Fall sein. 
denn alleine drei der Konzerne kontrol­
lieren 80% aller in Privatbesitz bdind· 
lichen ProduktionsmitteL In dieser Si· 
tuation wird freier Wettbewerb unmög. 
lich. Zudem würde solch eine extreme 
Konzentration des nationalen Reich· 
tums in wenigen Händen ernsthaft den 
demokratischen politischen PrOlcß ge· 
fahrden. 

Historiker und Studenten der politi­
schen Wissenschaft, die heute hier anwe· 
send sind, werden sicherlich bemerken. 
daß die Perspektiven, die wir entwickeln. 
nicht mehr darstellen als die Sicherstei· 
lung unsererseits. daß das Volk von Süd· 
afrika sich der gleichen demokratischen 
Rechte erfreut, für die die französische 
und amerikanische Re"olution sich ein­
gesctzt haben. 
Es wäre für uns nicht mehr als eine Ver· 
schwendung \'on Worten, welln wir die 
westliche Welt. dieses Land eingeschlos­
sen, drängen würden, sich für diese kla­
ren Pcrspekti\'cn einzusetzen. übrigens 
loben sich diese Länder selbst. Bollwerke 
der Demokratie lU sein. Und sie 
wünschen natürlich. daß jeder in der Welt 
ihrem Beispiel folgen möge. 
Die befremdliche Wirklichkeit ist jedoch 
die, daß viele im Westen behaupten. De­
mokratie sei nicht gut für Südafrika. 
Wahrhaftig. es wird sogar behauptet. daß 
das ApartheidsYSlem ein Ende nehmcn 
müsse. Aber dann, wenn es abgeschafft 
wäre, so schlägt man uns vor, sollten wir 
es ersetzen dureh komplizierte Arrange­
ments, die - so sagt man - von der 
objektiven Lage in Südafrika diktiert 
würden. 
Das Kernstück in dieser l'erspektive ist 
die Forderung, daß jedweder Ausgang 
des Be freiungskampfes in unserem Land 
als zentralen Bestandteil Garantien für 
die sog. Rechte der weißen Minderheit 
einschließen müsse. Diejenigen. die diese 
These vertreten, saKcn, dies crl/;ebe sieh 
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von sel bst, denn dies sei ein wesentlicher 
Teil der Wahrung der Menschenrechte 
des Volkes von Südafrika. Sie sagen 
auch, daß es für uns bedeutend sei, diese 
Perspektive anzustreben, weil dies als 
Anreiz oder als Ansporn dienen werde, 
um die weiße Minderheit zur Anerken·· 
nung dessen zu ermutigen und zu über­
leugen, daß sie die Macht mit der 
schwarzen Mehrheit teilen müsse. 
Konkre t wird dann argumentiert, wir 
soUten nicht "Eine Person - eine Stim­
me" in einem Einheitsstaat fordern. Es 
sei besser, wir akzeptierten und erstreb­
ten ein System, das der weißen Bevöl ke­
rung als Gruppe ein Vetorecht gäbe, oder 
Hir eine föderale Struktur, die auf der 
Trennung unserer Menschen enu pre­
chend rassischen und ethnischen Nor· 
men basiere, oder für eine Kombination 
aus diesen beiden. 
Diese Th ese über die Unverletzlichkeit 
des Privateigentums vorschiebend, beste­
hen die Verfechter dieser Ansicht, die 
wir gerade erläutert haben, darauf, daß 
jedwedes Nationalisierungsprogramm 
nicht nur ein Verstoß gegen die Freiheit 
einzelner Eigentümer, sondern ebenso 
ein Angriff auf die Rechte der weißen 
Bevöl kerungals Gruppe sein würde. 

Das Apartheidsyslcm beseitigen 

Diese poli tischen und wirtschaftlichen 
i\laßstäbe werden ernsthaft propagiert 
als Grundlage für die Lösung des Kon­
nikts in Südafri ka. Sie werden dargestellt 
als Schlüssclelemente, die der ANC in 
sei ne Politi k aufnehmen müsse, falls er 
die Unterstützung der wichtigsten politi­
schen, wirtschaftlichen und anderer 
Kräfte im Westen erlangen möchte. Es 
wird gesagt. daß. sollten wir diese Polit ik 
nicht akzeptieren, wir unser Land zu ei­
nem sehr teuren Bürgerkrieg verdamm­
ten. der in un ... er.nellbarem Blutvergie­
ßen und Zt"Tstörungenden werde. 
Der ANC ist eine Massenorganisation des 
Volkes ... on Südafrika. Er wurde gegrün­
det, gerade weil seine Gründung5väter, 
unsere Vorfahren, sich überlegten. wie 
eine Situation entstehen könnte, in der 
all umere Menschen gemeinsam unter 
den Bedingungen von Freiheit. Frieden 
und Stabilität leben könnten. 
Der ANC ist gewachsen und entwickelte 
sich in den \'ergangenen i4 J ahren zu der 
mächtigen Kraft , die er heut e ist. weil die 
~-lassen unseres Volkes ihn als Verkörpe­
rung der Perspektive ei nes freien und 
friedlichen Südafrika ftir alle Menschen 
unseres Landes, unabhängig von ihrer 
Hautfarbe. ansehen. 
Wenn daher jemand Vorschläge hat ftir 
eine Beendigung des Apartheidsystems 
- Vorschläge, die, wie in diesem Fall, 
hilfreich wären, würden sie doch den 
Verlust an Leben \'el"Tingern -, sind wir 
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natürlich sehr interessiert. Wir haben da­
her über die Vorschläge, die wir genannt 
haben. sehr ernsthaft nachgedacht, um 
zu sehen, ob sie in der Tat zu einer Lö­
sung führen. 
Es ist inzwischen anerkannt, daß der 
ANC notwendigerweise ein entscheiden­
der faktor in jeder neucn politischen 
Ordnung sein wird, die in Südafrika ent­
steht, nachdem das Apartheidsyslem ge­
schlagen und abgeschafft worden ist. Wir 
sind uns dah er der Tatsache sehr bewußt, 
daß unsere Aufgabe sehr viel leichter sein 
würde, erbten wir ein Land, in dem so 
wenig wie möglich zers tön wäre und mit 
so wenig Widersprüchen unter seinen 
Menschen wie möglieh. Dementspre­
chend sind wir interessiert an einer Lö­
sung des südafr ikanischen Problems, die 
so friedlich wie nur möglich sein sollte. 
Aber wir müssen daraufbestehen, daß es 
eine gru ndlegende Lösung des Problems 
sein muß. Wir können keinen falschen 
Frieden kaufen, indem wir Rassismus 
tolerieren. nur weil er sich eine neue 
Mas ke zugelegt hat. 
Ebenso können wir nicht versuchen. im 
Namen der Gewaltlosigkeit unsere eige­
nen Leben zu sichern, während diese Art 
von Selbnerhahung die Unterdrückung 
unseres Volkes verlängern würde. 
Nachdem wir all dies gesagt haben. 
müssen wir hier kategorisch und unzwei· 
deutig festhalten, daß der ANC keine 
Übereinkunft akzept iert und akzeptie­
ren wird, die unserem Land Rassismus 
aufzwingt. Und wo in der Welt gibt es ein 
Land, das so rassistisch in seiner Politi k 
und Praxis ist wie unser Land. 
Unser Kampf is t antirassislisch. Sein Ziel 
ist es. den Rassismus zu entwurzeln und 
eine nichtT:lssistische Gesellschaft zu 
schaffen. Dafür sterben unsere Men­
schen. Es ist d iese Perspe kt ive, der wir 
treu bleiben müssen. 

Mehrheitsrechte sind der Punkt 

Im Grunde ents teht die Idee der Berech­
tigung und Erhaltung sog. weißer Min­
derheitenrechte aus einer rassistischen 
und antidemokratischen Behaup tung. 
Diese Behauptung besagt . daß die geneti­
schen Anlagen der Weißen unseres Lan· 
des diese Bevölkerung als eine eigene po­
lit ische Gruppe auszeichne. l\ ls eine be­
stimmte Interessengruppe - wenn wir 
diesen Ausdruck gebrauchen dürfen -
mit ihren eigenen. ursprünglichen In­
teressen, die anden und gegensä tzlich zu 
denen des Restes der Bevölkerung unse­
res Landes sind. Wir weisen diese Be­
hauptung zurück. 
Wir widersprechen ebenso dem Kern­
punkt dieser Ansicht, daß wir für eine 
schwarze Mehrheitsherrschaft kämpfen. 
Auch dies gründel sich auf die reaktio­
näre Idee, daß unser Schwarzsein uns zu 

einer Gruppe macht, die sich von unse­
ren weißen Landsleuten unterscheidet, 
einfach nur weil wir schwarz und sie 
weiß sind. Wir sagen dagegen, es muß 
eine Mchrheitsherr~chaft geben, eine de­
mokratische Herrsc haft der nichtrassisti· 
sehen ~lehrheit des Volkes unseres Lan· 
d,,_ 
Das Apartheidsystem ist genau auf dieser 
Anschauung unterschiedlicher und ge­
gensätzlicher rassischer und ethnischer 
Gruppen gerichtet. 
Es zu zerstören, muß sicher heißen, daß 
wir das System rassischer Trennu ng ver­
nichten, dem das Avartheidsystem zum 
Leben verholfen hat und das, im Gegen­
zug, unser Land in die Situation des Kon­
flikts, den wir heute erleben - und wei­
ter erleben werden, bis der Rassismus 
beendet ist -. gefUhrt hat. 
Wir erwarten daher, daß das Apartheid­
regime mit dem Konzept der weißen 
Gruppenrechu wie bisher fortfahren 
wird. Wir können nicht akzeptieren, daß 
gleichzeitig dieses Konzept ein notwen­
diges Element in der demokratischen 
Umgestaltung von Südafri ka sein soll. 
Die Gegnerschaft zu der Idee von "Eine 
Person - eine Stimme" von jenen im 
Westen, die sich selbst Demokraten nen­
nen . stammt genau von dem Versuch, die 
Bevölkerung unseres Landu als ein 
Konglomerat rassischer Gruppen zu be· 
stimmen. Allgemeines Wahlrecht aller 
Erwachsenen wird daher gesehen als et· 
was. das ger.ihrlich ist. weil es in die 
Behauptung einmündet. daß die schwar­
ze Mehrheit die weiße Minderheit hin­
wegfegt. 

i\hnlich wird die Idee der Machtteilung, 
entweder einer Föderation oder Kon­
föderation, auf die Behauptung rassi­
scher Gruppen gegründet. Von ihnen sei 
jede als ein organischer polit ischer Block 
zu behandeln, der mit anderen rassischen 
politischen Blöcken um einen modus 
\'ivendi verhandeln müsse. 
Der ANC hält das Prinzip hoch, das in 
allen großen Verfassungen und 1\ lani· 
festen geschrieben steht, die die Leitster­
ne des epochemachenden Kampfes rur 
die Schaffung einer demokratischen Re­
J(ierungsform sind. Dieses Prinzip besa~t. 



daß jede I'erson das Recht hat. als indio 
viduum anerkannt zu werden. mit dl'T 
uneingeschränkten Freiheit zu leben und 
das zu tun. was es wünscht, sich selbst als 
Person frei zu entwickeln, vorausgcsctlt 
sie verletzt nkht die Freiheit anderer. 
Wir halten die bedeutende Ansicht vom 
Menschen aufrecht, daß der Zufall der 
Geburt den Individuen weder einen Platz 
in immerwährender Minderwertigkeit 
noch Privilegien geben sollte. 
Wir sind überzeugt, daß diese Ideen auf 
Südafrika genauso angewandt werden 
können wie in diesem Land. Es würde 
unserem Kampf enorm helfen und die 
Grenzen der demokratischen Gesell­
schaft erweitern, wenn alle Demokraten 
in der BRD und überall sich selbst ernst­
nähmen und sich als Demokraten verhal­
ten würden, im ln-und im Ausland. 
Das Problem aber ist, daß viele in der 
westlichen Weh ihre Beziehungen mit 
Südafrika in rassistischen Begriffen be­
stimmen. Im Denken vieler Europäer 
und Nordamerikaner hat sich die Idee 
von Verwandschaft eingenistet. Die Wei­
ßen in Südafrika werden als Angehörige 
derselben Kaste angesehen, als Vor­
posten der westlichen Zivilisation und 
Kultur. eine Einheit auf dem afrikani­
schen Kontinent, die du kaukasische 
Wesen repräsentiert. 
Wenn dies nicht so wäre, wäre sicherlich 
die erste Frage eines jeden, der auch nur 
eine etwas antirassistische Einstellung 
hätte, die Frage nach den Rechten der 
Mehrheit. 
Der Zugang zu der Lösung der südafrika­
nischen Frage sollte sein: Was entspräche 
den Erwartungen der Mehrheit und 
nicht. was wird von der Minderheit ange­
nommen oder toleriert! 
Aber offensichtlich ist das nicht so. 
Wenn die Mehrheit Sanktionen fordert, 
wird ihr erzählt, dies sei unklug, unwirk­
sam und eine Waffe, welche gerade der 
Mehrheit schade, die Sanktionen forde-

". 
Wenn andererseits das Botha.Regime 
sagt, es könne auf die Apartheid nicht 
verzichten, weil es die Gegenreaktion der 
weißen Rechten fürchte, dann stimmen 
viele Leute sehr schnell darin überein, 
daß es einer Minderheit innerhalb der 

Minderheit erlaubt sein muß, alle Aus­
sichten auf einen Wandel zu blockieren. 
Wcnn eine militärische Operation. die 
wir ausgefUhrt haben. mit dem ungeplan­
ten und unbeabsichtigten Tod eines wei­
ßen Zivilistcn endet. wird auf uns der 
größte Druck ausgeübt, unseren Wcg zu 
verbessern. Und wir müsscn mit der lei­
denschaftlichen Denunziation leben, wir 
seien Terroristen. Auf der andcren Seite 
ist das tägliche Blutbad an 5Chwarzen 
ZiviliSien durch das weiße Minderheits­
regime nur die notwendige Aufrechter­
haltung von Recht und Ordnung. Viel­
leicht ginge da5 auch ein wenig freund­
licher, aber getan werden muß es. 
Wir haben die außergewöhnliche Situa­
tion. daß ein Regime eine Verfassung 
erläßt. die besagt, die politische Macht 
werde ausschließlich in den Händen der 
weißen Minderheit bleiben, und das auf 
dicser Grundlage Wahlen durchführt, 
Regierungen bildet und die stimmlose 
~Iehrheit der Bevölkerung nach seinem 
Beliebcn regiert. Und genau das wird als 
rechtmäßige Regierung anerkannt, mit 
der andere rechtmäßige Regierungen ver­
handeln müssen, Diplomaten austau­
schen und als die wahren Vertreter eben 
derjenigen behandeln, die sie versklavt. 
Es ist nicht schwer sich vorzustellen. was 
der Westen seit langem tun würde, wenn 
in Südafrika Schwarze, die 17% der Be­
völkerung ausmachten, den Rest der 
Bevölkerung, eine weiße Bevölkerung, 
unterdrückten. 

Brutale Methoden meiden 

Unser Volk und unsere Organisation er­
kennen die Rechtmäßigkeit des Apart­
heidregimes nicht an. ( ... ) Die anstehcn­
de Aufgabe, die sich allen Südafrikanern 
stellt, ist die Entfernung dieses Regimes 
von der Macht und die Zerstörung der 
Apartheid. Das müssen wir mit allen uns 
zur VerfUgungstehenden Mitteln tun. 
Während wir diese Aufgabe erfüllen, 
sehen wir uns als die Vertretcr der nicht­
rassistischen und demokratischen Zu­
kunft, die unser Volk genauso verdient 
wie das deutsche Volk und die curo­
päischen Völker ein Recht darauf hat­
ten. als die Nazis an der Macht waren. 
Wir verstehen uns als die Frontkämpfer 
in dem Kampf, innerhalb Südafrikas die 
Ziele zu verwirklichen, die in der Men­
schenreehtserklärung und der Charta der 
Vereinten Nationen ausgedrückt wer­
den. Wir sind in einem Kampf engagiert, 
ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
zu beseitigen, und bringen in diesem 
Sinne unsere Opfer für die ßcfreiungder 
Völker des Südlichen Afrika von der 
Aggression und der Destabilisierung, der 
das Regime in Pretoria sie ausgesetzt hat 
und weiterhin aussetzt. 

Wir tragen zum weltweiten Kampf gegen 
den Rassismus bei. um das Recht jedcs 
Individuums auf menschliche Würde und 
Respektierung durch seine Mitmenschen 
durchzusetzen und zu garantieren. 
Im Verlaufe dieses Kampfes fühlen wir 
uns verpnichtct. möglichst die human­
sten Mittel und Methoden zu nutzcn. 
weil wir überzeugt sind. daß die Kämpfer 
für eine demokratische und mensehlichc 
Gesellschaft nicht gleichzeitig brutale 
Methoden nutzen können, ohne selbst 
brutalisiert zu werden. Es könnte für die 
hier Anwesenden \"on Interesse sein zu 
erfahren, daß der ANC Unterzeichner 
der internationalen l'rotokolle zur Krieg· 
ftihrung ist. ( ... ) 
Wir sind zutiefst daran interessiert, daß 
die Umwandlung zur Demokratie in 
Südafrika so wenig zerstörerisch wie 
möglich sein soll. 

Sanktionen als fried liches Mittel 

Wir rufen Sie daher als Bürger der BRD, 
einem wichtigen Wirtschaftspartner von 
Apanheid·Südafrika. auf: Verhängen Sie 
Sanktionen als friedliches Mittel der lIil­
fe, die Apartheid zu beenden. 
Die Führung und die Mitglieder des ANC 
kommen aus allen rassischen Gruppen 
unseres Landes. Sie behandeln sich als 
Gleiche und als einen politischen Block, 
weil sie \'ereinigt sind in der Entschlos· 
senheit, Südafrika in ein vereintes demo­
kratisches, nichtrassisches Ganzes zu ver­
ändern. Gemeinsam sind sie engagiert in 
dem gToß('n Versuch, so viele unseres 
Volkes wie möglich für den Kampf gegen 
das Apartheidregime und -system zu ge­
winnen. 
Dies schließt Arbeiter und Gesch;ifts­
leute, Farmer und Hauern, Intellektuelle 
und Studenten. die religiösen Gemein­
schaften, die Frauen und die Jugend. 
Selbständige und Künstler, Schwarze 
und Weiße ein. Wir sagen, die Tatsache 
ihrer Ikteiligung am Kampf gibt ihnen 
die Möglichkeit, mitzubestimmen, wie 
die Zukunft Südafrikas aussehen soll. 
Dieser Schmelztiegel des Kampfes wird 
letztlich dem neuen einheitlichen, demo­
kratischen und nichtrassischen Südafri ka 
seinen Stempel aufdrücken. 
Unter jenen, die teilhaben werden an der 
Schaffung dieser letzten Tatsache, wer­
den unsere Führer wie Nelson Mandela. 
Walter Sisulu, Govan Mbeki. Ahmed 
Kathrada, lIarry Gwala, Elias Motroaledi 
und andere sein, die sofort und bedin· 
gungslos freigelassen werden müssen. 
Es ist unsere inbrünstige Hoffnung, daß 
eines Tages die BRD von uns zu jenen 
gezählt wird, die Opfer brachten. um 
dabei mitzuhelfen. daß Südafrika die 
Demokratie, das Südliche Afrika den 
Frieden und alle schwarzen Völker ihre 
Würde zurückerlangten. 
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Joachim Becker 

Südafrikas "andere" Verschuldung 
Eine "gute Nachricht"} hatte Dr. }<'ritz 
LeUlwiler, der Vermittler zwischen 
Slidafrika und seinen Gläubigerbanken 
und Präsident des in Südafrika sehr akti­
ven schweizer BBC-Konzerns, am 20. 
Februar d.]. für die internationalt. Fi· 
nanzwdt: Die Banken und Südafrika 
hatten einen "breiten Konsens", wie 
Leutwilcr politisch vorsichtig formulier­
te, über die weitere Behandlung von 
Südafrikas Auslandsschuld in Höhe von 
24 Mrd Dollar erzielt. 
Die 30 wichtigsten Gläubigerbanken aus 
den USA. Großbritannien, der BRD,Ja­
pan und der Schweiz erklärten sich da­
mit einverstanden. daß die kurzfristigen 
Auslandsschulden in Höhe von 14 Mrd 
Dollar. deren Rückzahlung Südafrika am 
1.9.1985 einseitig eingestellt hatte, bis 
zum 31.3. 1987 eingefroren bleiben. 
Im Gegenzug akzeptierte Südafrika, 
prinzipiell 5% dieser kurzfristigen Schul­
den innerhalb eines Jahres zu begleichen. 
Allerdings können die Gläubigerbanken 
in individuellen Verträgen mit ihren 
südafrikanischen Schuldnern auf diese 
"Anzahlung" verzichten. 
Überhaupt werden die konkreten Moda­
litäten der Verlängerung (roll-over ) der 
eingefrorenen Kredite in solchen indivi­
duellen Verträgen festgelegt. Bei einer 
einfachen Kreditverlängerung dUrfen die 
Zinsen bis zu I %, bei einer Umwandlung 
der kurzfristigen in mittelfristige Kredi te 
beliebig erhöht werden. Im Februar 
1987 soll es dann eine erneute Runde 
über die Auslandsschulden des Apart­
hcidstaates geben. 2 Die Banken haben 
Südafrika erst einmal eine Atempause 
zugestanden, wenn aueh nicht in der von 
Südafrika gewünschten Dauer von 4Jah­
ren. 
Der Verzicht auf einen umfassenden. 
verbindlichen Umschuldungs"ertrag und 
die Schließung diskreterer individueller 
Verträge im Rahm en eines allgemeinen 
übereinkommens ist etwas vollkommen 
Neues. Aber nicht nur in dieser Hinsicht 
erfährt der Apartheidstaat von der inter­
nationalen Finanzwelt eine Sonderbe­
handlung. 
Die westlichen Banken dehnten ihr Ku:­
ditengagement in der Dritten Welt ab 
Anfang der 70er Jahre, als das Kapital in 
den kapitalistischen Industrieländern 
keine ausreichenden profitablen Anlage. 
möglichkeiten mehr fand. erheblich aus. 
Das gah auch fUr Südafrika. 
Der Apartheidstaat finanzierte seiner· 
seits Investitionen in strategischen Berd· 
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chen. die ihn u.a. gegen Sanktionen we· 
niger verwundbar machen sollen. mit 
Anleihen und Krediten. Seine inländi­
sche E.rsparnis reichte hierfUr nicht aus. 
Immer umfangreichere Mittel band und 
bindet auch der r-.mitärapparat. 
FUr seine Erdölimporte muß Südafrika 
wegen des Boykotts durch die Organisa· 
tion erdölexportierender Länder 
(OPEC) im Jahr einen Aufpreis von etwa 
2 Mrd Dollar zahlen. 3 Bei immer wieder 
kritischen Zahlungssituationen ermög· 
lichten ihm die Auslandskredite ei n ver­
gleichsweise hohes ImpoTtniveau. 4 
Außerdem gingen südafrikanische Fir­
men r-.litle der 80er Jahre dazu über, sich 
eher im Ausland als im Inland zu ver· 
schulden, um so die südafrikanischen 
Zinsen von 19% und mehr zu vermei­
den. 5 Südafrikanische Banken nahmen 
im Ausland kurzfristige Kredit e auf, um 
das Geld dann im Inland langfristig wei· 
terzuverleihen. 6 

Ei nseitiges Zahlungsmoratorium 

Das Ergebnis war, daß die Auslands­
sch uld von 11,8 r-.lrd Dollar im Dezem­
ber 1979 auf 24 Mrd Dollar im Septenl' 
ber 1985 hochschnellte. 7 Davon waren 
allein 14 Mrd Dolllar kurzfristiger Natur. 
Angesichts des seit dem Sommer 1984 
immer stärkeren Widerstands in Süd­
afrika verloren viele Auslandsinvestoren 
immer mehr das Vertrauen in die "politi. 
sehe Stabilität" des Aparthc:idstaats. 
Sie zogen ihr Kapital ab - allein im 
2. Quartal 1985 netto 3 17 Mio Rand an 
langfristigem Kapital aus dem I'rivatsek-

tor. 8 Angesichts des inzwischen auch 
von vielen Banken als hoch eingeschätz­
ten ,.politischen Risikos" und der immer 
lauteren Forderung nach dem Boykott 
der Apartheid. der insbesondere in den 
USA in massive finanzielle Einbußen zu 
münden beginnt. verweigerten ausländi­
sche - namentlich US·amerikanische _ 
Banken Südafrika die Verlängerung sei­
ner kurzfristigen Kredite. 9 

Ende August 1985 fehlten Südafrika 
dann die nötigen Devisen zur Bedienung 
seiner Auslandsschulden. Die Regierung 
erklärte am I. September 1985, kurz­
fristige Auslandsschulden wUrden bis 
Ende des Jahres nicht zurüc kgezahlt. 
Später wurde dieses Moratorium bis zum 
31.3.1986 ausgedehnt. Ausgenommen 
von dem Moratorium waren von der Re· 
gierung garantierte Schuldverschreibun­
gen und Handdskredite und Kredite des 
Internationalen Währungsfonds (IMF). 
Di e Zinsen wurden weiter gezahlt. lO 

Die jetzt faUigen Umschuldungsverhand· 
lungen wurden im Gegensatz zu fast al­
len anderen Fällen ohne eine IMF·lnter· 
vention angegangen. In den früheren Kri­
senjahren 1960/61, 1976 und 1982 hat­
ten die Banken bei der Kreditgewährung 
an Südafrika noch die Rückversicherung 
durch den IMF. 
Zuletzt stimmte der IM F am 3.11.198 2 
mit 52% der Stimmen einem Kreditpa. 
kct von 1.1 Mrd Dollar ftir Südafrikazu. 
Die US- Regierung wußte sc hon 3 Mona­
te vor dem zuständigen IM F·Exekutivrat 
von Südafrikas Antrag. 
Dieses Gremium wurde auch über die 
Reise einer IMF·Mission nach Südafrika 
im Dunkeln gelassen - hierauf hatte die 



Regierung Reagan gedrängt. Den USA 
war die: Brisanz dicscs Kredits bewußt, 
daher sorgten sie für dieses ungewöhnli­
ch e Maß an Diskre tion. II 

Die Exekutivdirektoren der westlichen 
Länder - mit ihrem Stimmenüberge­
wicht - drUckten den Antrag durch. 
Fünf Exekutivdirek toren brachten star­
ke technische Argumente gegen den 
IMF-Kredi t vor. So konstatienen sie. 
daß das I~1F-Paket nicht die sonst übli­
chen Auflagen erfüllt. A.S.Jayawardena, 
alternierender Exekutivdirektor für 
Südasien, wies daraufhin, daß bereits 
1976 die "Starrheiten des Arbeits­
markts" - nur unter diesem Blickwinkel 
wurde die Apartheid diskutiert - als 
Hindernis ftir die Wirtschaft ausgemacht 
worden seien. Südafrika habe Gegen­
maßnahmen versprochen, aber nichts ge­
tan. Angesichts dieser Erfahrung seien 
ähnliche Versprechungen "völlig unzu­
reichend".12 In einem totalen Bruch mit 
dcr sonst üblichen IMF-Praxis wurdcn 
80% des Kredits ausgezahlt, bevor Süd­
afrika überhaupt irgendwelche Auflagen 
erfüllte_lJ 
Dieser Kredit blieb jedoch nicht ohne 
Folgen_ So gelang es der Solidaritätsbe­
wegung in den USA 1983 ein Gesetz 
durchzusetzen, das eine US-Zustimmung 
zu weiteren lM F-Kn:diten sehr cr- ' 
schwert_ 14 Das ist von großer Bedeu­
tung, da die USA über fast 20% der IM"-­
Stimmen verfügen. 
Ein Bankier stellte daher gegenüber dem 
angesehenen südafrikanischen Wirt­
schaftsblatt Financial Mai! (9.8.1985) 
fest: ,, 1~1F-Kredit steht Südafrika tech­
nisch noch offen, aber im gegenwärtigen 
Stadi um mit all dem politischen Druck 
wäre er schwierig zu erhalten_ ,. Solange 
Südafrika noch IMF-Mitglied ist, kann es 
jedoch au tomatisch die Reserve,tranche 
in Anspruch nehmen. Das tat es 1985 
dann auch. 15 

Geschäfte jetzt diskreter 

Die Umschuldungsverhandlungen sind 
aber noch in anderer Hinsicht bemer­
kenswert. Da sich keine der Banken der 
aparthc:idkritischen öffentlichkeit in 
den Verhandlungen als federführend ex­
ponieren wollte, wurde ein Vennitt1e.r 
notwendig. Die Banken sprechen denn 
auch lieber von Vermittl ungsbemü­
hungen als von Umschuldungsverhand­
lungen . Besagter Dr. Leutwil er, ehemali­
ger Chef der Schweizer Nationalbank 
und der Bank für Internationalen Zah­
lungsausgleich, übernahm die "Vermitt­
lung". 
Das heißeste Eisen bei den Verhandlun­
gen war, inwieweit eine Umschuldung 
von politischen ,. Reformen" abhängig 
gemacht werden solltc. Namentl ich US­
Banken, aber auch britische Banken, 

standen und stehen unter dem Druck der 
öffentlichkeit. politische Kon~essionen 
des Apanheidregimes bei einer Umschul­
dung vort.uweisen, wie Leutwiler selbst 
sagte. 16 

Besonders die US-Banken schätzen die 
Zukunft des Kapitalismus in Südafrika 
skep tischer als bundesdeutsche und 
schweizer Banken ci n. Die US- und briti­
schen Banken sind außerdem stärker von 
der Schuldenkrise als bundesdeutsche 
Banken betroffen 17 , und müssen daher 
auch vorsieh tiger sein. 
Bundesdeutsche und schwcizer Banken 
schraubten trotz der Krise der Ap:.rtheid 
ihre Kredi te nicht zurück und versicher­
ten dem südafr ikanischen Notenbank­
präsi denten auch nach dem ~ Ioratorium, 

sie würden Südafrika die Kreditli nien 
nicht streic hen. 18 Allerdings sind die 
Geschäfte jetzt diskreter. 
Einige europäische Banken waren so· 
wohl mit den Kreditküodigungen durch 
US-Banken im Sommer J 985 als auch 
mit deren Verhandlungsführung unzu­
fried en. 19 Nach Informationen der 
Financial Mail vom J 7.1 . 1986 fürchte­
ten sie sogar "Reformen", wie sie von 
US-Banken. gefordert würden. gefahrde­
ten ihr Geld erst recht. 

Der jetzt gefu ndene Kompromiß ent­
spricht der Posi tion der bundesdeut­
schen und schweizer Institute und ent­
spricht auch den Wünschen des Apart­
heidregimes. 
Befriedigt äußerte Leutwiler, Politik 
habe in der letzten Verhandlungsrunde 
keine Rolle gespielt. 20 Die " Rcform "­
rede Bothas vom 31. J anuar d.J. (siehe 
AlB 4/1986), termingerecht und kurt. 
nach Leutwilers Südafr ikatrip, reichte, 
der "Konsensfindung" den Weg zu berei­
ten, auch wenn sie nichts Neues brachte. 
Im Gegensatz etwa zu Lateinamerika 
setzte das internationale Finanzkapital 
im Rahm en der Umschuldung auch kei­
ne stärkere Tansnationalisierung der 
Wirtschaft (z.B. eine weitere Liberalisie· 
rungdes Außenhandels) durch. 
Gegenüber Südafrika hielten sich die 
Banken im Gegensatz zu den Umschul­
dungsverhandlungen mit fast allen ande­
ren S taaten der Dritten Weh stark zu­
rück. So kommentiert die britische 
Financial Times am 19_2.1986: " Die bei­
den Seiten" _ Südafrika und die Banken 
- "versuchen eher einen Weg zu finden, 
mit der Realität zu leben als sie zu ver­
ändern." 
Damit stießen die Forderungen von Frie­
densnobelpreisträger Desmond Tutu. 
Allan Boesak, Präsident des Reformier­
ten Weltbundes, und Beyeu Naude, Ge­
neralsekretär des Südafrikanischen Kir­
chenrats, die Banken sollten Südafrikas 
Moratorium swünsche ablehnen, seine 
AusJandsguthaben einfrieren und erst 
nach dem Rücktritt der Regicrung um­
schulden, auf taube Ohren. 21 
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8) TIleTimes, London, 26_8.1 985 
9) Vgl. U1T, 31.8.1985 und 17.9.1985: 

South, Oktober 1985; African Business, 
London. Nm-cmber 1985 

10) VgL hierzu: FAZ, 3_9.1985;Siiddeutschc 
Zeitung, 3.9.1985 ; South. Oktober 1985 

11) New Statesman, London, 2[,.3. 1983 
12) Protokoll der Sit~ung des Exekut;nat', 

EBM /82/140, S. 47f. und j . MOlTdl, A 
billion Dollars for South Africa. Wa~hing' 
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13) Ba~iert auf: Protokoll. a.a.O. und j. Mor­
rell, A billion Dollars ... , a.a.O. 
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Das grüne Band 
der Sympathie. 
Für Apartheid. 

Manche Sanken machen jedes 
Geschäft. HauptsaChe die 
Rendite stimmt. 

Auch wenn mit Millionen "Ver­
brechen gegen die Mensch­
lichkeit" (UNO) finanziert wer­
den. In Südafrika. 

Nehmen Sie die Rechte aus 
Ihrer Dresdner-Sank-Aktie 
wahr. In der Hauptversamm­
lung am 16. Mai. Oder übertra­
gen Sie Ihre Rechte an uns. 

Die KRITISCHEN DRESDNER 
BANK-AKTIONÄRE. 
Treuhänder: Diplom-Wirtschaftslngenleur 

Helmut Paschlau 
Siegesstr. 9 
8000 München 
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Ivesa Lübben-Pistofidis 

Gemayels Spiel auf Zeit 
"Schwere Panzer fahren auf, Raketen­
und Mörsergcschülze werden im Kampf 
Mann zu Mann eingesetzt. Rauch sleigt 
von Appartement-Blocks und Treib­
sloffdcpots auf und nichts bewegt sich in 
den Straßen, abgesehen \"011 Panzern und 
J ccps vollbeladen mit K;impfcrn. ,·1 

Diese in Bcirul eigentlich schon zum All­
tag gcwordcnc Szene spielt sich diesmal 
ausnahmsweise nicht im Wcsttcil der 
Stadt oder entlang der grünen Linie, die 
den .. moslcmischcn" Westen vom 
.,christlichen" Osten trennt, ab. sondern 
gcnau in diesem Ortstcil, den die ihn 
kontrollierenden phalangistischcn fo.lili­
zell immer so gern als den lIort von Ruhe 
und Ordnung präsentierten, an dem der 
Bürgerkrieg bislang vorbeigegangen sei. 
400-600 Tote in dreitägigen Kämpfen 
zwischen verschiedenen Fraktionen des 
faschistischen Lagers und die Flucht des 
Führers der Forces Libanaises, Elic Ho­
beika, über Paris n~lch Damaskus haben 
den von Syrien gesponsorten Aussöh­
nungsprozeß zwischen den drei größten 
verfeindetell ~Iilizcn des Libanon erst 
einmal zum Stillstand gebracht. 2 
Unmittelbarer Auslöser rur die Kämpfe 
innerhalb der maronitiSchen Rechlskräf­
te war die Unterzeichnung eines Abkom­
mens zwischen dem Führer der Soziali­
stischen Fortschrittspartei (PSP), Walid 
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Junblatt, dem Führer der schiitischen 
Amal-Bewegung, Nabih Serri, und Elie 
1I0beika am 28. Dezember 1985 in Da· 
maskus. 
Dieses sog. Dreierabkommen sah ein 
Ende des Bürgerkriegswstandes und die 
Abschaffung des politischen Konfessio­
nalismus vor. Während einer übergangs­
phase sollte die Anzahl der Parlaments­
abgeordneten bis zu einer Pari tät zwi­
schen Christen und Moslems aufgestockt 
werden. Die Rechte des Präsidenten soll­
ten erheblich eingeschränkt und die Mili­
zen in die Armee integrien werden_ Die 
besonderen Beziehungen zu Syrien wur­
den in dem Vertrag festgeschrieben und 
die Befreiung des SüdJibanon von israeli­
scher Besatzung zur Staatsaufgabe er­
klärt. 

Die Diskussionen um das Abkommen, 
dessen Unterzeichnung mehrmals aufge­
schoben worden war, hatte eine zuneh­
mende Polarisierunginnerhalb des maro· 
nitischen Lagers zur Folge. Angesichts 
der Erfolge der patriotischen Kräfte seit 
1982, aufgrund des wachsenden syri· 
sehen Einflusses und der eigenen Posi­
tionsverluste zeigte sich die traditionelle 
maronitische Führungsschicht - abge­
sehen von den ohnehin schon bestehen­
den Konkurrenzen vor allem über fol-

gende }-'ragen zerstritten: 
Inwieweit werden sich die Kräfteverhält· 
nisse in Zukunft wieder zugunsten des 
Imperialismus wandeln, so daß er in Zu­
kunft wieder akti\'er die Rolle der Fa­
schisten im Libanon unterstützen 
könnte? Oder b leibt die syrische Rolle 
auch in Zukunft der bestimmende Fak­
tor im Libanon? 
Wäre es nicht auch möglich, die Syrer zur 
Unterstützung gewisser christlicher Pri­
vi legien zu gewinnen 3 , vorausgesetzt, 
daß ihrerseits die Christen die syrische 
Sonderrolle im Libanon bi\ligen und je­
der Zusammenarbeit mit Israel und dem 
Imperialismus abschwören? Oder ist die 
Position des maronitischen Lagers so ge­
schwächt, daß nur noch fundamentale 
Zugeständnisse an die Nationalbewe· 
gung, die Aufgabe jedweder religiöser 
Privilegien und die enge Anlehnung an 
das Nachbarland Syrien die Existen:z: der 
Christen garantieren können? 
Die letzte überlegung hatte sich schließ­
lich mit der Unterschrift Hobeikas unter 
das Dreierabkommen von Damaskus 
durchset:z:en können. Aber nicht einmal 
in den eigenen Reihen, d.h. innerhalb der 
Forces Libanaises, geschweige denn im 
maronitischen Lager insgesamt, fand 
Hobcikas Unterschrift ungeteilte Zu­
stimmung. 



Am 15. Januar dJ. schließlich putsche 
Samir Geagea, den Hobeika selber erst 
im Mai 1985 auf Platz 2 innerhalb dcr 
Hierarchie der Forces Libanaises ge· 
putscht hatte, seinerseits gegen Hobeika. 
Genau dieser Geagea hatte vor einem 
Jahr den Aufstand der Forees Libanaises 
gegen Gemayel geführt, nachdem dieser 
seiner Meinung nach zuviel Zugeständ­
nisse gegenüber der syrischen Regierung 
gemacht hatte. 4 

Die Kritik der Gruppe um Geagea rich­
tete sich gegen die im Damaszener Ab­
kommen vorgesehenen politischen Re­
formen, die die schrittweise Abschaf­
fung christlicher Privilegien zu folge ge­
habt häu en, sowie gegen die Neustruk­
turierung der Armee und die Sonderbe· 
ziehungen zu Syrien_ Unterstützung fand 
Geagea bei den Milizen der Kataeb. der 
phalangistischen Partei und Hausmacht 
des Präsidentcn GemayeL 
Gemayel hatte zwar noch bei seinem 
Treffen mit dem syrischen Präsidenten 
Assad am 2_ Januar dJ- das Abkom men 
verbal gutgeheißen, sich aber Zeit erbe­
len, um angeblich seine eigene Ballis von 
der Notwendigkeit der innerlibanesi­
schen Aussöhnung zu überzeugen. Ge­
nau diese Basis aber hatte bereits in Ost­
bcirut eine Terrorkampagne gegen Berur­
worter des Abkommens eröffnet. " Pha­
langistische Milizionäre halten Autofah­
rer an Straßensperren an und schikanie­
ren sie, falls sie sich weigern. Hobeika zu 
beleidigen_" So berichtete die libanesi­
sche Presse. 5 

Neben prinzipiellen politischen Einwän­
den war Gemayel konSlerniert durch die 
Tatsache, daß in Damaskus an ihm vor­
beiverhandelt worden war. wodurch die 
Rolle Hobeikas als Repräsen tan t des 
christlichen Lagers auf Kosten der Rolle 
des Präsidenten gestärkt wurde. Zu den 
taktischen Manövern Gemayels bemerk­
te Walid J unblatt: Er "versucht, in sei­
nen Gesprächen mit Präsident Assad Zeit 
zu gewinnen, um das Abkommen mit 
Hilfe Israels und Washingtons zu Fall zu 
bringen."s 

Zugewinn Syriens 

Am selben Tag, als Gemayel in Damas­
kus mit Assad zusammentraf, lud Alt­
präsident Camille Chamoun, der wohl 
intimste Freund Israels im maroniti­
schen Lager, führende Repräsentanten 
seiner eigenen Nationalliberalen Partei, 
der Phalangepartei und des christlichen 
Rechtslagers in sein Hauptquartier ein. 
Worum es bei diesen Gesprächen gegan­
gen sein mag, wird aus einer Meldung der 
libanesischen AI-Safir deutlich . Ihr zu­
folge "hatte Chamouns Sohn Dany in 
Paris, J erusalem und im Südlibanon eine 
Reihe von Gesprächen mit israelischen 
Repräsentanten" und "drängten die 
Israelis Chamoun alles :w tun, um einige 

Monate Zeit zu gewinnen". 7 
Es 'war abzusehen, daß die Unterzeich· 
nung des Dreierabkommens Israel und 
die USA wieder in irgendeiner Form 
stärker auf die libanesische Bühne rufen 
würde. Denn die innerlibanesische Ent­
wicklung hat un mittelbare Auswirkun­
gen auf die En twicklung der Kräftever­
hältnisse im gesamten Nahen Osten. 
J eder Schritt zur Aurhebung der religiö­
sen Zersplitterung im Libanon und die 
Aussöhnung der verschiedenen kriegfüh­
renden Milizen unter syrischer Schirm ­
herrschaft würden die Position Israels 
und des Imperialismus und ihre Interven­
tionsmöglichkeiten schwächen, würde 
die bisherigen Siege der patriotischen Be­
wegung stabilisieren. Zudem wäre eine 
solche Aussöhnung eine wichtige Kar te 
flir Syrien in Hinblick auf jede zu künfti­
ge Nahostkonflikt-Lösung. Eine Stär­
kung der syrischen RoJte im Libanon 
würde Syrien seinem Ziel. ein strategi­
sches Gleichgewicht mit Israel als Vor­
aussetzung für j~gliche Verhandlungslö­
sungen herzustellen. ei nen Schrill näher 
bringen. 
Die gestärkte syrische Ausgangsposition 
verahlaßte auch König Hussein, ent­
täuscht über die mangelnde US-Unter­
stützung bei seinem Versuch, die Füh­
rung der Palästi nensischen Befreiungs· 
organisation (PLO) in direkte Verhand· 
lungen mit Israel einzubeziehcn, am 30. 
Dezember 1985-Damaskus zu besuchen: 

Süd libanoninvasion Israels 

Die Aufwartung, die Hussei n dem syri­
schen Präsidenten Assad machte, is t 
"twar nicht als Abkehr von seiner pro­
imperialistischcn Nahostpolitik, die ih­
ren Niederschlag im inzwischen auf Eis 
gelegten Amman·Abkommen mit dem 
PLO-Vorsitzenden Arafat (Februar 
1985) fand, mißzuverstehen. Aber allein 
die Tatsache, daß der jordanische Mo­
narch versucht, sich für alle Fälle eine 
arabische Hinter tür im Norden offenzu­
halten, ließ Washington aufborchen: 
"Hussein wird in Syriens Einflußzone 
gezogen, weit die USA sich als zu unver­
lässig erwiesen haben. Dadurch kriegt 
Assad eine neue Filhrungsrolle im ' ''-rie­
densprozeß' und bringt die Sowjets 
gleich mit", befürchtet die Washington 
Post. 8 

Umsomehr will man in den USA und 
Israel verhindern. daß der Libanon in 
syrisches Einflußgebiet verwandelt wird. 
Deswegen der Putsch gcgen I-Iobeika. 
Deswegen aber auch die zunehmend ag­
gressivere Politik Israels im Südli banon 
und die ungeheure Hetzjagd auf libane­
sische Kommunish:n. 
Die unmittelbare Antwort Israels auf die 
Unterzeichnung des Dreierabkommens 
waren Angriffe der südlibanesischen Ar-

mee u nd der zionist ischen Marionette 
Lahad auf Dörfer nördlich der sog. "Si­
cherheitszonc". 
Sie gingen einher mit der Bombardierung 
östlicher Vororte Si dons und mll Mas­
senvertrcibungen von Schiiten aus dem 
noch immer von Israel besetzten Grenz­
streifen. "Sie kamen um Miucrnacht 
und sagten, daß jeder. der nicht ver­
schwindet. niedergemetzelt wird_ ,,9 

Die immer häufiger zu hörenden Vor­
schläge israelischer Politiker - so klagt 
ein Betroffener - , die "Sicherheits­
zone" weiter ausludehnen, wirft zudem 
die Frage nach den tatsächlichen israeli­
schen Absichten im Südlibanon auf. 
.. Die Kämpfe im Südlibanoo sollten wie· 
der einmal beweisen, daß der Süden ein 
bedeu tcndes Hindernis bei der Lösung 
der Krise im Libanon und in der Region 
darstellcn kann", kommentierte der 
Beiruter Monday Morning_ 10 

Zuarbeit der Hezbollahs 

Ende ] anuar d.]. annektierte die zionisti­
sche Besatzungsmacht 35 qkm Boden 
innerhalb der .. Sieherheitszone"_ Ei n 
über Nacht gezogener Stacheldratltzaun 
markiert den neuen Grenzv~rlauf. Ein in 
Beirut akkreditier ter westlicher Diplo­
mal bestätigte. daß man mit diesem Will­
kürakt Druck auf den Libanoll ausübcn 
will. mit Israel ein Abkommen ähnlich 
dem vom Mai 1983 zu un terzeichnen. 1I 
Kurze Zeit darauf demonstrierte die isra­
elische Armee erneut in einer breitange­
legten Terroraktion gegen die südlibane­
sische Bevölkerung, daß mit ihr auch in 
Zukunft zu rcchnen sein wird. Vorgeb­
lich um zwei von Widerstandskämpfern 
entführte Soldaten der Besatzungsmacht 
zu suchen, drangen 1.500 Soldaten in 
Gebie te nördlich dcs "Sicherheitsstrd­
fe ns" vor, umzingelten Dörfer, trieuen 
die Bcvölkerung auf Dorfplätzen zusam­
men und verhafteten zeitwei lig über 
3.000 Zivilisten ... Häuser werden geplün­
dert und zerstört und Zivilisten miß­
handelt und gefoltert . wenn sie nur 
irgendeiner Verbi ndung zu Widerstands­
kämpfern verdäch tig sind, selbst wenn 
diese Verbindung nur in der räum lichen 
Nähe zu einer Stelle, wo Widerstands­
kämpfer gefunden worden sind. dar­
stellt."12 
Einige Tage nach Beginn der zionisti­
schen Invasion im Süden wurden in Bei­
TUt 45 Kommunisten von Fundamenta­
lis ten der schiitischen Hezbotlah ent­
fUhrt. 
Einer der Entführten, das Mitglied des 
PCL·Zentralkomitees (ZK) und Chef­
redakteur des theoretischen Organs der 
Partei. Suhd! Tawile, wurde einen Tag 
späler ermordet aufgefunden. Tawi le 
war das dritte führende PC L-Mitglied. 
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das im Februar 1986 tot aufgefunden 
wurde. Am 2. Februar d.) . hatte man 
den Lehrer, ~Iichel Wahed, der 2 Monate 
zuvor entführt worden war, getötet. Am 
20. Februar wurde das ZK-Mitglied 
Khalil Naous im Zentrum Beiruts von 
zwei Motorradfahrern in seinem Auto 
erschossen. 
Diese Kampagne gegen d ie Kommunist i­
sehe Partei soll die gesam te patriotische 
Bewegung des Libanon treffen. Denn die 
I'CL ist die wohl einzige libanesische 
Organ isation, die unter allen religiösen 
Gemei nschaften des Libanon verankert 
ist und somit in sich selbst di e demokra­
tische Lösung des Libanonproblems 
sym bolisiert. Sie war der Initiator des 
bewaffneten Widerstandes gegen die 
zio nistische Besatzungsmacht im Süd­
libanon (siehe AI B-Sonderheft 2/1985) 
und die zu den lIauptinitiatoren der im 
August 1985 gegründeten Front der Na­
tionalen Allianz ( FAN, Programm in ; 
AlB 1-2/1986). 

Fundamentalos auch in der Amat 

Tatsächlich arbeiten sich die faschisu­
sehen Kräf te um Gemayel, Geagea und 
Chamoun und die schiitischen }-' unda· 
mentalisten bei der Verhinderung einer 
Lösu ng des Libanonproblem s gegensei­
tig in die Hände. Das ist so, wenngleich 
letztere das Dreierabkommen gerade mit 
dem Argum ent ablehnen, daß sie kein 
Abkommen mit ehemaligen Kollabora­
teUren Israels unterstützen könnten und 
sich gle ichzeiti g im Südlibanon gern e als 
die konsClju enlesten Widers tandskämp­
fer gegen die Besatzer dars tellen. 
Nicht nur ist beiden, Ultrarechten und 
llezbollahs, der Antikommunismus und 

die i\blehnung jeder patriotischen Lö­
sung gemein (letz tere s treben eine is la­
mische Republik :i Ia Iran an; d. Red.). 
Die Fundamentalisten gießtn durch 
ihren blinden }-'anatismus, der sich gegen 
jeden Libanesen christlichen Glaubens 
richtet. unahhängig davon, ob er Anhän­
ger des isola t ionistischen Projektes der 
Ka taeb oder libanesischer Patriot ist, so­
wi e durch Angriffe auf und Entführun­
gen von Christen und Juden in West­
beiru t Wasser auf die i\·lühlen der faschi­
s tisdlen Kräfte. Diese nämlich behaup­
ten. daß allein die Pri\'ilegierung der 
ehristlichen Minderh eit im Lihanon das 
Überleben der Christen garan tieren 
könne. 13 

Dieser Fundamentalismus hat selbst in 
Te ilen des patriotischen Lagers (vorab in 
der Amal: d. Red.) eine gewisse Basis, 
wodurch die einheitl iche Aktion aller 
patriotischen Kräfte erheb lich ver kom· 
pliziert wird. 
Anfang Februar d.J . verhafteten runda· 
menlaliSlische Milizionäre im Süden, in 
der Gegend von Nabatiyeh, 60 Kommu-
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ninen und unabhängige Gewerkschalts­
funktionäre. Sie entwaffneten sie und 
folt erten sie teils brutal - genau zu der 
Zeit als d ie PCL zur allgemeinen Mobil­
machung gegen das Projekt der Phalan· 
gisten aufrief. 
Vorgeblich will d ie Amal-Bewegung ver­
hindern , daß die Israelis unter dem Vor­
wand, Widerstandskämpfer zu verfolgen, 
Dörfer im Südlibanon angreifen. Tat· 
sächlich aber geht es darum, eine politi. 
sehe Radikalisierung der Bevölkerungzu 
verhindem, wie der Amal·}-'Ührer Abdel· 
Majid offen einräum te: " Israelische Ope­
rationen werden die Radikalen, die Fort­
schrittlichen und die Freunde der Pa· 
lästinenser begünstigen und die Rolle der 
Amal verringern. ',l4 
Obwohl Amal-Bewegung und Hezbol­
lahs in einem heftigen Konkurrenzver­
hältnis um die Gunst der Schiiten zuein­
ander stehen. gibt es doch gleichzeitig 
immer wieder Querverbindungen z wi­
schen beiden Organisationen. "Die Mit­
gliedschaft in Ama] und lIezbollah über­
schneidet sich oft, ei nige Miliz ionäre 
sind Mitglieder in beiden Gruppen. Mei­
ne I'artei ist die Partei Gottes (lIezbollah 
bedeutet 'Partei Gottes'; d. Verf.)." 15 
Diesen Ausspruch hört man im mer wie­
der unter den schiitischen Kämpfe rn . 

Brüchige Oppositionsallianz 

Andererseits gibt die Amal immer wieder 
dem Druck der Fundamentalisten nac h, 
um Einflußeinbußen unter den schiiti­
schen Massen vorzubeugen. Dies veran­
laßte den PCL-Vorsitzenden Georges 
lIaouie auf der Beerdigung von Khalil 
Naous zu der Warnung: " Diejenigen, die 
sich der Illusion hingeben, daß sie die 
wilden Bestien des konfessionellen In­
tegrisrnus durch Konzessionen bändigen 
können, werden unter den ersten Opfern 
sein. "16 
Wie es nun eigentliCh wei ter gehen soll, 
kann zur Zeit kaum jemand prophe· 
zeien. Sowohl die patriotischen Kräfte 
im Libanon wie auch Syrien scheinen 
von dem Putsch im christlichen Lager, 
der das Dreierabkommen zunächst ein­
mal zu reinem Papier gemacht hat, rela­
tiv überrascht worden zu sein. 
Offensichtlich haben sie die Opposition 
im maronitischen Lager, aber auch die 
Einflußmöglichkei ten Israels und des 
Imperialismus unterschätzt. Allerdings 
stellt auch das faschiSlische Lager kaum 
eine geeinte Front dar. Auch ..... enn das 
Gespann Chamoun/Gemaye1/Geagea 
deli Widersacher Hobcika aus Ostbeirut 
vertrieben und damit das Drcierabkom­
men zu Fall gebracht hat. si nd zukünfti­
ge Auseinandersetzungen innerha lb die· 
ser Koalit ion schon vorprogrammiert. 
Mitte Januar d.J. hatten Führer der AI­
lianzfront erklärt, eine neue Runde im 

Bürgerkrieg stünde unmittelbar bevor. 
Trotz ihrer anschließenden Teilmobil­
machung wurde der Waffengang gegen 
Gemayel erst einmal aufgeschoben, of­
fenbar weil Syrien, aus der Befürchtung 
einer neuerlichen NATO·lnterventi on 
heraus, kein griines Licht hierfür gegeben 
zu haben scheint. 
Vizepräsident Khaddam; "Wir können 
die Un terzeichner des Abkommens nicht 
davon abhal ten, zu militärischen Mitteln 
zu grei fen, obwohl wir sie nicht dazu 
ermächtigen. Aber wir sagen offen, daß 
wir sie nicht davon abhalten werden, ihr 
Ziel zu erreichen."l? 
Das gesamte patriotische libanesisehe 
Lager bis hin zu konservativen Kräften 
wie Ex-J'räsident Franjieh und Premier­
minister Kar,lmeh hat den Sturz von 
Präsident Amin Gemayel zur Haup tfor­
derung erhoben. Die der Amal nahe­
stehende AI-Hakika kündigte nach der 
Absetzung Hobeikas eine breite natio­
nale Fron t an, deren Ziel der Sturz 
GemayeIs und die Durchsetzung des 
Abkommens \'on Damaskus sein solle . 
Dieser Oppositionsfront sollen neben 
den in der FAN zusammengeschlossenen 
Organisationen eben auch Persönlichkei­
ten wie Franjieh und Karameh angehö­
ren. 

Offen bleibt allerdings, inwieweit außer 
der Ablehnung der Präsidentschaft Ge­
mayels tatsächlich gemeinsame inhalt­
liche Posi tionen zwischen diesen Kräften 
auffi ndbar sei n werden. überdies bra­
chen in den letzten ~"onaten in den Rei­
hen der FAN·Organisationen immer wie­
der Konflikte auf, welche die Aktions­
einheit und Schlagkraft des patrioti­
schen Lagers vorerst übergebührlich be­
ei nträchtigen. la 
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4) Vgl. AlB 1·2/1986 
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Guatemala 

Franz Bushin 
Militärs übergeben die Regierung 

Aussichten auf Wandel? 

Ch";~ld.mok""i$ch.r Prl, id,n, Vin;C1O c ..... o 

Mit einem so eindeutigem Erfolg bei den 
diesmal formal korrekten Wahlen in 
Guatemala fUr die Christdemokraten 
(DCG) und bei der Stichwahl (am 
8.12.1985) für deren Prälsidentschafts­
kandidaten, Vinicio Cerczo, hatte man 
einige Monate zuvor nicht gerechnet. 
Die DCG eroberte 51 der 100 Parla­
mentssitze und 2/3 aller Bürgermeister­
ämter. In der Stichwahl war Cerczo sei­
nem Gegensacher von der Zentrumspar­
tei, J. Carpio, mit 68%:32% haushoch 
überlegen. Die extreme Rechte erlitt eine 
Schlappe. 
Die Linke war mit einer erst verspätet in 
den Wahlkampr eingestiegenen und 
schlecht organisierten Sozialdemokratie 
(4% der Stimmen) völlig '.IIltcrrepräsen­
tiert. Andere linke Alternativen konnten 
sich aus Gründen der eigenen Sicherheit 
nicht ilf"r Wahl stellen. 
Der gelegentlich als linksliberal bezeich­
nete Cerezo, der am 14. januar d.j. sein 

Amt antrat, ist vor allem rur die Mittel­
schichten ein Hoffnungsträger. Seine 
Chancen, christdemokratischen Refor­
millmus durchzuführen, schätzt er selbst 
so ein, daß die Militärs ihn jederzeit weg­
putschen können, weshalb er eine Agrar­
reform gar nicht erst versprechen wolle. 1 

Das Kabinett legt Zeugnis darüber ab. 
daß Cerezo verschiedene Interessen mit­
einander versöhnen will. 
Abgesehen vom Vertcidigungsminister, 
der vom I\liIitär gestellt und abgesegnet 
werden muß, sind alle Minister Cerezo 
verbunden. Im Kabinett findet sich der 
den Militärs nicht wohlgesonnene, aber 
sehr konservative ehemalige Präsident 
der Internationalen Christdemokratie, 
Rene de Leon Schlotter, als Entwick­
lungsminister ebenso wieder wie die als 
linksliberal eingestufte Arbeitsministe­
rin Soberanis. 
Innenminister 
Gründer der 

Rodil war einer der 
Sondergerichte unter 

Putschgeneral Rios Montt. Der angese­
hene parteilose ehemalige Universitäts­
rektor Eduardo Meyer wurde Enie­
hungiminister. Rodolfo Paiz Andrade, 
der dem mächtigen Unternehmerver­
band CACIF verbunden ist und auch 
wirtschaftspolitisch als recht konservativ 
gilt. ist Finanzminister. Verteidigungs· 
minister wurde nicht der starke Mann 
der Militärs. Ex-Gencralstabschef Lobos 
Zamora (er ist auf den Botschafterpo­
sten in Panama abgeschoben worden, 
sondern nach einigen Verhandlungen der 
weniger auffallige General jaime Her­
nandez. 
Das Kabinett. das im Laufe der Zeit Va­
riationen erfahren kann. setzt sich .auf 
den wichtigen Posten aus konservativen 
DCG-Mitgliedern zusammen. was die 
Chancen und Grenzen der Regierung 
zeigt. 2 
Cerezo scheint für überraschungen gut 
zu sein. Auf einer Mitte Dezember 1985 
durchgeführten Blitzrcise besuchte er 
auch Nikaragua, lud Daniel Ortcga zu 
seiner Amtseinführung ein. sprach sich 
flir eine aktive Neutralitätspolitik und 
gegen eine Finanzierung der Contra sei­
tens der USA aus. J 

Meh r Eigen s tä ndigkcit 

Eine solche Politik steht in gewisser Kon­
tinuität zur vorherigen Regierung, die es 
flir erforderlich hielt, im eigenen Haus 
Ordnung zu schaffen, statt die Kräfte auf 
andere Konflikte lenken zu lassen. Die 
wesentlich stärkere Akzentuierung die· 
ser Politik seitens Cerezo hat auch ein 
wirtschaftliches "-undament: Guatema­
las Außenhandelsbeziehungen sind zu 
ca. 30% (95% der industriellen Exporte) 
auf den mittelamerikanisehen Raum 
konzentriert. 4 

Bemerkenswert ist auch Guatemalas Ab­
rücken von der Tegucigalpa-Gruppe 
(Honduras. Kostarika. EI Salvador), die 
in den mittelamerikanischen Friedensbe· 
mühungen nicht auf seiten der Contado­
ra-Staaten steht. sondern die Position 
der USA stützt. Ferner hat Guatemala 
eine Einladung der US-Streitkräfte zur 
Teilnahme an Pazifikmanövern ausge­
schlagen. 5 

Und Cere'lo hat seinerseits zuvor ange­
kündigt, daß er zwar die Militärhilfe der 
USA von 10 Mio Dollar für dieses jahr 
nicht ablehne, aber den Verteidigungs­
etat um den entspreChenden Betrag ent­
lasten wolle. 6 

Die neue Regierung will das Aufkommen 
an indirekten Steuern (ca. 85%des Steu· 
eraufkommens) vermindern und das an 
direkten wesentlich erhöhen. 
Insgesamt liegt das Steueraufkommen 
mit 5% des Bruttosozialprodukts (BSP) 
vergleichsweise sehr niedrig. Auch sollen 
Maßnahmen gegen die Steuerumgehung 
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das Steueraufkommen vergrößern. Die 
Staauausgaben sollen von 1,28 Mrd 
Quetzales (Q) 1985 auf 1,7 1 MrdQim 
Jahr 1986 (in erster Linie zugunsten des 
Finanz· und des Kommunikationsmi· 
nisteriums) erhöht werden. Das Haus· 
haltsdefizit von 735 Mio Q wird durch 
eine Neukreditaufnahm e u.a. auf dem 
Wege der Emission von Staatsschuld­
scheinen finanziert. 7 

In der Agrarpolitik will die Regierung 
erreichen, daß brachliegende Ländereien 
von den Eigentümern genutzt werden 
oder die Eigentümer diese zum Verkauf 
oder zur Verpachtung anbieten; andern­
falls sollen diese Flächen steuerlich be­
lastet werden. Das Ganze soll begleit et 
werden von der Gründung einer Agrar­
ba nk. Ist diese Absieht auch weit davon 
entfernt, das Grundproblem der Land­
verteilung ernsthaft zu lösen, so ist sie 
jedoch geeignet. den Widerstand der erl:­
konservativen traditionellen Land-

oligarchie hervorzurufen_ 
Im Bereich der Lohnpolitik fanden be­
rein im Januar d.]. Verhandlungen mit 
der ca. 50_000 Mitglieder umfassenden 
Lehrergewerkschaft Cm.,,! (Consejo Na· 
cional Magisterial) statt. Dabei wurde 
den Lehrern stufenweise Lohnerhöhun­
genS zugestanden, die Cerezo a uch rtir 
alle öffentlich Bediensteten vorschlägt. 
Allerdings dürften sich die Inflations­
tendenzen aufgrund der Emission der 
Staatsschuldscheine und der Freigabe 
der gesetzlichen Uöchstpreise itir ver­
schiedene Produkte verstärken und so­
mit die Lohnerhöhungen ausgleü:hen. 

Die neue Regierung kann auf dem inter· 
nationalen Parkett mit einem Vertrau­
ensvorschuß und Neukrediten in Höhe 
von 180 Mio Dollar von internationalen 
Entwicklungsinstitutionen rechnen, mit 
200 Mio Dollar von einem US-Banken· 
konsortium und kleineren Kreditzu­
sagen aus verschiedenen Ländern (I ta-

Erklärung der URNG 

Minimalfordemngen 
zum Regiemngswechsel 

Kun .,·or d~m AmtsanmIt des ehristdemD­
kr"tisch~n Priisidcntcn Vinieio Cerezo gab 
die National .. Revolutionäre Einheit Guate­
malas (URNC) am 11. J anuar d.J . fo lgende 
Erklärung ab. In ihr formul ierte sie Mini mal­
forderungen. die die Demokratisierungsbe­
rcitsc:haft der neuen Regierung unter ßcwci~ 
stellen sollen. 

Die Nationale Revolutionäre Einheit Guate· 
malas erwartel von der neUen christdemo­
kratischen Regierung Vinicio Ceraos kon­
krete Antworten und Handlungen, welche 
ihren demokratischen und politischen Willen 
un(er B .. weis$lellen. 
Die Möglichkeilen ftir den Aufbau einer 
authentischen Demokratie in Guatemala 
sind mil der Verwirklichung von strukturel· 
len V .. randerungen im winschaftlichen. polio 
tischen und sozialen Bereich ,·erhunden. 
Diae Veränderungen sind die Triebkmft des 
revolutionären Volkskrieges, wie er vom 
Volk Guatemalas geführt wird. Die Aussieh· 
ten auf einen neuen Abschnin im politischen 
Leben Guatemalas müssen von der Erfüllung 
der grundlegendsten und dringendsten Be­
dürfnisse und Erwartungen der großen Mehr­
heit der Be"ölkerung ausgehen. 

Die URNG bringt deshalb die folgenden 
Punkte .'or, auf welche die Regierung Vini· 
eio CerC"LOS mit konkreten Handlungen ant· 
worten muß: 
I. Aufklärung der tausendfachen Fälle von 
Verhafteten-Venchwundenen und Ermor· 
delen in den letzten)ahren. 
2. Untersuchung und Abklärung der gegen 
die Landbe" ölkcrung, im spczicllen der in· 
dianischen Ursprungs, begangenen Massaker. 
3. Verurteilung und Bestrafung der hohen 
Mil itä r- und Polizcichcfs, welche ftir die ge. 
walllätige UnterdTÜckungspolitik verant· 
wortlich sind. 
4. Beendigung aller Ce ..... !.ltakte gcgcn die 
Bevölkerung. Dies beinhaltet das absolute 
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Ende ,'on Entftihrungen und Ermordungen, 
die Einstellung der Bombardierung der Zivil· 
bevölkerung in den Konfliktgebictcl1, das 
Ende der Zerstörung von Saat· und Erntegut 
und aller anderen Formen der V~rfolgung 
der Zivilbevölkerung. 
5. Auflösung der zivilen Selbstverteidi­
gungs-Patrouillen, der Modelldörfer und al­
ler anderen Systeme "tur Ober .... achung der 
BevölkerunK auf dem Land und in den 
Städten. Die Außcrkraftsetzung da nationa· 
len Planes für Sicherheit und Elm .. icklung 
und die Auflösung der Hecrcsseklion G-5 r,;.r 
Gemeinde- und Zivilangclegenheitcn. 
6. Echte Meinungs- und Versammlungsfrei­
heit für alle Bcvölkerungsschichten: Arbei· 
ter, Bauern. Studenten, Angehörige der 
höheren Berufe, Staatsangestellte usw. Ge­
währleistung einer unterdrückungsfreien 
kirchlichen Pastoralarbcit und völlige Presse­
freiheit. 
7. Sofortige wirtschaftliche Maßnahmen zu­
gunsten der Bcvölkerungsmehrheit: Lohn­
erhöhungen, ]>reisstopp, VOl'Tang der natio­
nalen Interessen über die Forderungen des 
IMF (lnternationalcr Währungsfonds; d. 
Red.) und den Druck nach Rüekzllhlungder 
Auslands\'ersehuldu ng. 
8. Regionale Politik dcr Nichtbeteiligungan 
den IntlTventionsplänen der Reagan·Admi· 
nLuration und ein echter Beitrag zur Ent· 
spannung im Zemralamerikanischcn Raum. 
Die URNG ist dcr Ansicht, daß diese mini· 
malen Forderu ngen das Empfinden des gua­
temaltekischen Volkes wiedergeben und 
nicht mit Venprechungcn oder inhaltslosen 
Aktionen hintergangen werden können. Die 
Nichterfiillung diescr Forderungen .... ürde 
klarstellen, daß der Regicrungswechsd einen 
rein fonnalen Charakter hat und nur ein 
etwas ausgefeilteres, gegen das Volk gerich· 
tetes Aufstandsbekämpfungsprojekl dar· 
stellt. 
(Quelle: Guatemala·l nfo, Nr. 1/ 1986, S.7) 

lien. Spanien). 
Die Bundesregierung nimmt den Regie· 
rungsantritt der Chris tdernokraten zum 
Anlaß, die Aufstockung der Entwick­
lungshi lfe von 14 Mio DM auf 50 Mio 
DM anzukiindigen. 9 
Mit Cerezo ist derjenige Kandidat ge­
wählt worden, dem am ehesten ein nicht 
von den Militärs bestim mtes Handeln un­
terstellt wird und der als Hoffnungsträ­
ger rur gewisse Reformen erscheint. Dar­
an wird er zu messen sein. 
Am 4.2.1986Iieß die neue Regierung die 
berüc htigte Geheimpolizei OIT auflösen. 
Von 640 gefangengenommenen Geheim· 
dienstbeamten werden 115 wegen 
Dienstvergehen entlasse n, 100 können 
sich frei bewegen und der Rest erhält 
Intensivkurse, um in Zukunft bei der 
uniformierten Polizei zu dienen. 
Diese zunächst aufsehenerregende Maß­
nahme wurde von unterschiedlicher 
Seite einer skeptischen Beurteilung uno 
terzogen. Nineth de Garcia. Vorsitzende 
der Menschenrechugruppe GAM sagte, 
daß es scheine, als wolle der Präsident 
verhindern, daß die tatsächlichen Ver­
antwortlichen von Entmhrungen vor Ge­
richt müssen. Die Angehörigen von Ver­
schwundenen fühlt en sich betrogen, 
denn sie hätten damit gerechnet, daß die 
Verantwortlichen gerichtlich belangt 
werden. Ferner seien anstelle der wirk­
lich Verantwortlichen niedere Ränge zu 
Sündenböcken gemacht worden. lD 

Auch von ganz anderer Seite, von dem 
den Unternehmern nahestehendem Tele· 
nachrichtensender "Aqui cl Mundo·' 
kommt Kritik. In einem Leitkommentar 
wurde gesagt, daß man durch die DlT· 
Auflösung Beweise für die Beteiligung 
hoher Regierungsstellen an Menschen­
reehtsverletzungen zu verdecken su­
ehe. 11 

Trotz der Zusage des Präsidenten gegen­
über der GAM, ihr Aufklärung über das 
Schicksal ihrer Angehörigen zu verschaf­
fen, ist bis dato jede konkrete Antwort 
ausgeblieben. 

Sclbstamncsticrungdcr Militärs 

Von Cerezos Amtsantritt bis zum 
23.2.1986 ist von den Medien über 64 
Mordfalle und 29 Entführungen berich· 
tet worden. U.a. wurde am 28.1.1986 
auch ein c hristdemokratischer Funktio· 
när der Region Chiquimula ermordet 
aufgefunden. 12 
Die DIT-Auflösung, so begrüßenswert sie 
als einzelne und symbolische Tat sein 
mag. bleibt folgenlos, wenn die Verbre· 
eher nicht verfolgt und keine Maßnah­
men zur Beseitigung des institutionali· 
sierten Terrors ergriffen werden. Das er­
neute Auftauchen von Todesschwadro­
nen im Dezember 1985 und im Januar 
d.J. stimmt bedenklich. 



Dies dürfte ein Grund dafür' gewesen 
sein, daß Cerezo auf einer PTessekonf..:­
renz vom 24.1.1986 die politisch Exilier­
ter ~suchte, jetzt noch nicht nach Gua­
temala zurückzukehren. Denn es gäbe 
noch Erscheinungen. die sich außerhalb 
der Regietungskontrolle befanden. 13 

Was die Politik der Kontrolle über die 
Landbevölkerung und Aufstandsbc­
kämpfung angeht, so zeichnet sich bis· 
lanft" keine grundlegende Veranderung 
,b. 

Obgleich Cerezo im Wahlkampf prokla­
mierte, daß die paramilitärischen ca. 
800.000 Mann umfassenden Zivilpa· 
trouillen (PAG) in Zukunft nur auf frei­
williger Basis existieren sollten, deutet 
nichts darauf hin, daß irgendwelche 
Schritte in diese Richtung geschweige 
denn in Richtung auf die u.a. von der 
UN-~lenschenrechtskommission gefor­
derte AuOösung der I'AC unternommen 
würden. 
Die Interinstitutionellen Koordinations­
stellen (Cl). die eine parallele Verwal­
tungsstruktur darstdlen, die auf jeder 
administrativen Ebene von dem entspre­
chenden ranghöchsten Militär geleitet 
wird, sollen auch in Zukunft weiter be­
stehen. Im Unterschied zu früher soll auf 
Regionalebene der jeweilige Gouverneur 
den Vorsitz fUhren. Beteiligt sein sollen 
die Bürgermeister des Gültigkeitsberei­
ches, der Kommandant d..:r militärischen 
Zone und drei Vertreter der I'rivatwirt­
schaft. 14 
Schließlich hat Cerezo Olm 14.2.1986 
einen neuen Entwicklungspol (AM) im 
Kreis Chisec in Aha Verapaz einge­
weiht. 15 Die Entwicklungspole dienen 
als von den Militärs kontrollierte Auf­
fangbecken fUr die durch Armeemassa­
ker bzw. -einheiten vertriebene Bevölke· 
rung, die in "food-for-work"-Program­
men (Essen ftir Arbeit) eingesetzt wird. 
Was also die Kontrolle über die Landbe­
völkerung angeht (PAC, CI, AM), so 
kristallisieren sich bis dato keine wirkli­
chen Änderungen heraus. Dies bedeutet. 
daß einzuleitende wirtschaftliche und 
soziale Veränderungen wie sie mögli­
cherweise durch das Entwicklungsmi­
nisterium programmiert werden, weiter­
hin von den militärischen und oligarchi. 
schen Interessen bestimmt sein dürften. 
Was das Militär anbelangt. hat die neue 
Regierung einen schweren Stand. Ver­
mutlich hat sie sich aus diesem Grund 
vorgenommen. deren stufen weisen 
Rückzug in die Kasernen zu bewerkstelli­
gen, ohne direkt das heiße Eisen der 
Maßregelung und Verurteilung der für 
staatlichen Terror verantwortlichen Mili­
tärs anzupacken. 
Die Militärs haben einen Tag vor der 
Amtseinführung Cerezos eine General­
amnestie ft.ir aUe politischen und ge­
wöhnlichen Straftaten dekretiert. Damit 
verschafften sie sich Straffreiheit flir in 

der Zeit 110m 23.3.! 982 bis 14.1. 1986 
bega ngene Menschenfech tsverl etzu ngen 
und Verbrechen. 
Der mächtige Unternehmerverband 
CACIF hat gegen das Militärregime op­
poniert. In ihm gibt es nicht unwichtige 
Teile des Industrie- und Handelssektors, 
die für eine Binnenwirtschaftsbclebung 
und die Reaktivierung des Gemeinsamen 
Mittclamerikanischen Marktes (MCCA) 
sind. 

Die Ansätze. die der Massenbewegung 
entspringen. sind die bereits genannte 
Menschenrechugruppe GAM und die 
Lehrergcwerkschaft CNM, die in den 
letzten 6 Monaten einen sichtbaren Mo· 
bilisierungsgrad ern:ichten. Ferner hat es 
nach Cerczos Amtsantritt imJanuard.j. 
Landbesetzungcn von Siumviertelbe· 
wohnern gegeben. die j..:doch von der 
Polizei wiedcr aufgelöst wurden. Cerezo 
hat dazu am 24.1.1986 angekündigt. bis 
zum Mai d.j. eine erste Antwort auf das 
PToblem der Wohnungsknappheil und 
der Elendsviertel (es fehlen 800.000 
Wohneinhciten) zu geben. 16 

f\lachtfaktoT Gueri lla 

Die Nationale Re\'olutionäre Einheit 
Guatemalas (URNG) hat sich von den 
während der großen Armeeoffensi\'e von 
1982 erlittenen Schlägen erholt. 

Dit' aus jener Zeit erwachsenen F olge­
probleme sind großentei ls behoben. Die 
Strategie wurdc VOll der Verallgemeine­
rung des Guerillakrieges auf die Konzen­
tration der Kräfte umgestellt (als Reak­
tion auf die Einrichtung von 22 Militär­
zonen seitens der Streitkräfte innerhalb 
deren Strategiewandels). 
Die 1982 erfolgte Vereinigung der 
Guerillaverbände erfuhr 1985 durch die 
Bildung des gemeinsamen Generalkom­
mandos als oberste Instanz der URNG 
einen qualitativen Sprung. 17 Dies hatte 
als eine ers te Konsequenz die Durchftih­
rung von koordinierten Aktionen zur 
Folge. 
Ferner hat die URNG, nachdcm es Ende 
August/Anfang September 1985 auf­
grund von Bustarif- und Brotpreiscr­
höhungen zu einer spontanen explo­
sionsartigen Entladung des aufgestauten 
sozialen Unmuts kam, eine daran an­
knüpfende Forderungsplauform veröf­
fentlicht. IB In ihr werden alle Volks-, 
demokratischen und fortschrittlichen 
Schichten aufgefordert. rur ihre Rechte, 
wie das Reeht auf L..:bcn. das Recht auf 
Arbeit. das Recht auf freie Organisation, 
flir die Souveränität des Landes zu 
kämpfen. 
Während die Ford..:rungsplattform die 
Möglichkeiten der politischen Aktions­
einheit erkennen läßt, stellt die Schaf­
fung des Generalkommandos nicht nur 

eine stärkere Vereinheitlichung dar, son­
dern verbessert die Ausgangslage eines 
möglichen Dialogs zwischen Regierung 
und Guerilla. 
Die URNG sicht in der DCG nicht ihren 
Hauptfeind. Sie sagt, daß sie die Durch­
führung demokratischer Versprechun· 
gen des neucn PTäsidenten nicht behin­
dern werde. Sie habe die VerpOichtung, 
den Kampf fortzusetzen. Sieh zu ent­
waffnen. wärc ein Verbrechen. 
Denn aufgrund dcr durch den Kampf 
erlangten effektiven Macht sei es mÖg· 
lieh, zu einer politischen Lösung der Pro­
bleme beizutragen. 19 Dicjenigen christ· 
demokratischen Sektoren, die aufrichtig 
und bewußt rur einen wirklichen Wandel 
und eine wirkliche Demokratie eintre· 
ten. gehören zu der großen Allianz, die 
die URNG vorgeschlagen hat. 
Auf dicse Erklärungen erwiderte Cerezo. 
daß er rur die Rebellen "im Moment 
keine Garantien anbieten kann" und ein 
jahr Zeit benötige. bevor er den Dialog 
mit der URNG aufnehme. 20 Einstweilen 
setzt die URNG ihre Aktionen an ihren 
drei Fronten fon. 
Zusammengefaßt kann man feststellen, 
daß Cerezo erste zaghafte Änderungsan­
sätze in der Stadt und auf dem Land in 
Angriff genommen hat. Cerezo kann die 
in den Wahlen erzeugten Erwartungen 
nur aufrcchtcrhalten, wenn er gleichzei­
tig Maßnahmen zum Nutzen der Bevöl­
kerung einleitet und nicht zur Repres­
sion greift, da er andernfalls schnell ab­
wirtschaften würde. Die Zukunft wird 
erweisen müssen, ob er eine von militäri­
schen und oligarchischen Interessen rela­
tiv eigenständige Politik umsetzcn kann. 
Anmakungcn: 

I) Vgl. Die TageS'le1lung, 5.11.1985 und 
16.1.1986 

2) Vgl. Cerigua .... ista>:o mensual, Januar 
1986 

3) Vgl. Frankfurter Rundschau (~'R), 
24.12.1985 

4) Angaben nach: IDES, Nr. 278, 21.2.1986 
5) Vgl. Enfopren5.1.14.·20.2.1986 
6) Vgl. Enfoprens.., 24.·30.1.1986 
7) Angaben nach: ebenda und Cerigua ... ,Ja· 

nuar 1986 
8) Lohnerhöhungen um je 50 Q monatlich 

in diesem und im nächstenjahr. Vgl. Cen· 
gua ... , 26.1.-2.2.1986 und 24.2.· 
2.!I.1986 

9) Vgl. Informationutdle Guatemala. Gua· 
temala· lnfo, Nr. 2{1986 

10) Vgl. Cerigua, 3.·9.2.1986 
11) VgI.Enfoprensa, 7.·13.2.1986 
12) Vgl. ebenda, Enfoprensa. 31.1.·6.2.1986 

und Cerigua, 17.·23.2.1986 
13) Enfoprensa. 24.·30.1.1986 
14) Vgl. Cerigua, 17.-23.2.1986 
15) Vgl. Enfoprensa, 14.·20.2.1986 
16) C..:rigua .... Januar 1986 
17) Vgl. Informador Gu..:rilkro, Februar 

1986 
18) Siehe: URNG·Erklärung, September 

1985 
19) Vgl. URNG-Erklärung ... om 7.2.1986, 

Proceso, San Salvador, Februar 1986, 
Cerigua ... , 10.-16.2. 1986und Enfopr..:n· 
sa,7.-13.2.1986 

20) Proceso, Februar 1986 
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Nikaragua 

Gespräch mit Carlos Nunez 
Was soll die neue Verfassung? 

In Ni karagua ri ndet derLeit eine breite Diskussion über den Entwurf einer neuen 
Verranu ng stalt. d ie 1987 \,o n der Nal ionalvcrsammlungverabschic:dcl werden soll. In 
den bundesdcutschc:n Medien findet dies kaum Beac htung, was wohl dann licll , daß 
sowohl d it Inha lt e als auch d ie Diskussion um d ie Vl:' rfassungwcnig in das Zerrbild \'on 
Mcnschcnrcc hlsvcrlclzungcn und Dik ta tur der Sandinistas paßt. In einem Interview 
mit dem Chefredakteur der Schweizer Wochcnu itung Vorwärts, Rene Lcchlci tcr, 
erläu tert der Präsident der nikaraguanischcn Nationalversammlung, Caflo! Nuiic:z, die 
V crf assu ngsdis k ussion. 

FRA GE : Seil einem Jahr iSl die Natio­
nalversammlung nun an der Arbeit. Wie 
weit sind die Arbdtcn ruf die neue Ver­
fassung gediehen? 
C. NUN EZ: Zuerst gilt fc:st:t;uhalten, daß 
wir uns mit der Ausarbeitung einer Ver­
fassung rur N'ikaragua beschäftigen in ei­
ner Zdt. wo die Vereinigten Staaten ihre 
foktionen verstarken, um genau dic:sen 
politischen Prozeß:t;u unterbinden. 
Der Grund dazu ist einfach: In dem 
Maße. wie die Verfassung Realität wird 
und wir unsere politischen Vorhaben 
\'orantreiben. sehen sieh die t'einde der 
Re\'olution entwaffnet. Sie finden kei­
nen Vorwand und keine Rechtfertigung 
flir ihre unsi nnigen, auf Zerstörung aus­
gerichteten Positionen. 
Uns geht es um die Ausarbeitung einer 
modernen Grundordnung mit allen ihren 
Elementen, einer Verfassung. in welcher 
alle demokratischen und revolutionären 
Pri nzipien unseres Sta:lles festgele:gt wer­
den. Eine Verfassung. die nicht als 
Bremsk lotl: oder als Zwangsjacke gegen 
den laufenden Prozeß ausgcform t ist, 
sondern sie soll die Errungenschaften der 
Revolution ahsichern und darüber hin­
aus die: Möglichkeit offen lassen. daß 
weitere Veränderungen berücksichtigt 
werden können. 
Am 21. Februar d_j.legen wir eine ente 
Skizze vor. also noch kein fertiges Pro­
jekt. Darin ist die Haltung der sieben im 
Parlament vertretenen sowie zweier wei­
terer Parteien enthalten. ebenso erste 
VorschUige von 15 angehörten Massen­
organisationen. 

FRAGE: Welches sind die wichtigsten 
Stichworte dieses Entwurfs? 
C. NUNEZ: Demokratie: und soziale Ge· 
rechtigkeit. politischer Pluralismus. ge­
mischte Ökonomie (s taatlicher Sektor, 
Genossenschaften. Priva twirtschaft). 
Nichtpaktgebundenheit. Antiimperialis­
mus. Selbstbestimmung und Nichtein· 
mischung. 
FR AGE: Im Parlament sind versehie· 
dene politische Strömungen vertreten. 
Welches waren die umstrittensten J'unk· 
t<? 
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C. N UN EZ : Von den bis jetzt bespro­
chenen 220 Verfassungsartikeln sind 
sicher etwa 50-60 noch umStritten. 
Am kontroversesten sind d ie Artikel. in 
denen die Rechte, Pflichten und Garan­
tien flir alle Nikaraguaner umschrieben 
werden, sowie dort, wo es um die ver­
schiedenen Formen der Beteiligung geht. 
das heißt, wie die verschiedenen Klauen 
und sozialen Schichten an den revolutio­
nären Umgestaltungen, an Regierung 
und Wirtschaft teilhaben können. 
Auch im organisatorischen Teil gibt es 
noch Differenzen. etwa über die Bezie­
hung unter den verschiedenen Gcwdlten 
des Staates und die ihnen unterstellten 
Einrichtungen. Es gibt Vorschläge, den 
Zusammenhang zwischen Partei, Staat 
und Armee zu lockern. 
Natürlich gibt es auch Teilkritiken an 
den oben skizzierten Grundprinzipien. 

Völlig offen gelassen haben wir die Prä­
ambel. Dieser Text wird erst nach erfolg. 
ter Diskussion an der Basis ausformu· 
lieft. 

FRAGE: Wie steht es mit den im kapita­
listischen Ausland so oft zitierten Men­
schenrechten? 

(~01"" "uil<,. Prb'dtnt <1<. N.lion .. h~",.mml"n. "".I 
FOh"'"pm,"locd d~, &.nd,",,'U 

C. NUNEZ: Die Menschenrechte werden 
als eines der grundlegenden Prinzipien in 
die Verfassung verankert und zwar un­
mittelbar nach der Präambel. 
Wir haben diese vorgesehen im Kapitel 
.,Grundrechte des Volkes" und im Kapi­
tel "individuelle Rechte und Pflichten 
der Nikaraguaner". Wif verstehen die 
Wahrung der ~1ensehenrechle nicht nur 
im moralischen Sinne des Wortes. In 
Nikaragua bedeuten die Menschenrechte 
das Recht auf ein Leben in Würde. das 
Recht flir alle, von den gesch.affenen 
Gütern genießen zu können, Recht auf 
Wohnen, auf Bi ldung, auf anständige Be­
handlungusw. 
Wir reduzieren die Menschenrechte nicht 
auf einzelne individuelle Rechte, son­
dern suchen eine viel globalere Sicht. 
FR AGE: Oie Parlamentsparteien haben 
J a gesagt zum ersten Entwurf. trotzdem 
sprechen die einen von zu wenig indivi­
duellen Freiheiten (Demokratische Kon­
servati\'e Partei. PCD). die anderen von 
einer bürgerlich-demokratischen Verfas­
sung (Bewegungder Volksaktion, MAPI. 
Was stimmt jetzt? 
C. NUNEZ: Meiner Meinung nach liegt 
die Wahrheit in der Mitte dieser Extre­
m,. 

Globale Sicht der Menschenrechte 

Im Verfassungsentwurf ..... ollen wir unse­
ren revolutionären Prozeß widerspie­
geln, das Erreichte konsolidieren und 
verbessern. Das ist weder eine typisch 
bürgerliche Demokratie noch eine sm:ia· 
listische oder sozialdemokratische Ge­
sellsehaftsordnu ng. 
Wir müssen doch die Realitäten im Auge 
behalten, unser Dasein inmitten des la­
teinanlerikanischen Kontinents sowie 
die Erfahrungen anderer Länder. um zu 
e iner eigenständigen Verfassung zu kom­
men. 
FRAGE: Wie soll es bei der Ausarbei­
tung der Verfassung nun weitergehen? 
C. NUNEZ: In der Zeit von Mitte März 
bis Mitte Mai d.j. werden wir im ganzen 
Land eine Serie von offenen Ratsver­
sammlungen (cabildos abiertos) durch­
fuhren, an denen Arbeiter und Bauern, 
Frauen. jugendliche. Christen, Armee­
angehörige. kleine, mittlere und große 
Produzenten, Händler. Techniker, Intel­
lektuelle und die verschiedenen ethni, 
sehen Gruppcn mit uns über den Verfas­
sungsentwurf diskutieren und ihre Vor­
schläge einbringen können. Wir wollen, 
daß alle Nikaraguaner ihre Meinung 
äußern. 
Danach wird die gewählte Nationalver· 
sammlung in einer weiteren Etappe die 
Ergebnisse der Diskussion in einen defi­
nitiven Verfassungsentwurf einarbeiten 
und diesen ungefahr Anfang nächsten 
jah res vorlegen. 
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Was gehen uns die Philippinen an? 

Als e DU·Bundeskanzler lIehnut Kohl 
Ende Februar d.J. der eben neuinstallier­
ten Regierung Aquino "zum Sieg der 
Demokratie" gratulierte. muß er bei die· 
ser und der philippinischen Volksbewe· 
gung einen bitteren Nachgeschmack hin­
terbssen haben. Denn in kaum ei ner an· 
dercn westlichen Hauptstadt hall e man 
so ausdauernd wie in Bonn der Marcos­
Diktatur die Stange gehalten. 
Zu einern Zeitpunkt, da selbst Reagans 
State Departm ent (Außenministerium) 
zum diskreditierten Marcos-Clan auf 
Distanz gq,rangen war und auf eine de· 
mokratische Öffnung drängte. hatte sich 
Entwicklungsminister j ürgen Warnke 
(CSU) bei einem offiziellen Philippinen. 
Besuch im OklOber 1985 als Rücken­
decker profiliert. 

.. Teil meiner Mission ist", so Warn ke in 
Manila, "herauszufinden, wie nützlich 
wir uns in der Stabilisierung ihres Pro· 
gramms ZUT Erholung der Wirtschaft 
machen können." 

Während die westliche Welt die Krisen· 
lage des Insellandes auf ~larcos' Vettern· 
wirtsc\pft, Sclbstberekhcrung und feh· 
lende Bereitschaft zu Reformen zurüc k­
fUhrte, bescheinigte der Bonner Ministcr 
den Gastgebern, daß notwendige struk· 
turelle I{ <'formen im Gang seien. Diese 
schüfen für Entwicklungsprojekte wie· 
der giinstigere Bedingungen. 
Warnke hall e auch allen Grund, sich in 
Il,lanila Rechtfertigungen zurechtzubie­
gen. In den Emwicklungshilfe\"ergaben 
an die Philil'pinen rangiert die BRD mit 
700 Mio DM (1964.86) hinter j apan und 
den USA auf Platz 3. 1m Unt erschied zur 
EG. die 1983 ihre Enlwicklungshilfe 
stopp te, ha tte die Regierung Kohl 1984 
den Philippinen 68 IIUo für Projekthilfe 
zugesagt und einen Warellkredit von 30 
Mio DM für bundesdeutsche Philippinen­
Geschäfte bereitgestellt. 
Bei seiner Manila-Visite unterzeichnete 
Warnke eine Umschu ldungsvercinbarung 
über 611 1io D;"I und ei n Kapitalhilfeab · 
komm en über 25 Mio DM, womit das 
Bonner I-lilfspaket flir 1986 auf 37 .5 Mio 
011 1 anschwoll. 

Dem Bonner Wehbankgouverneur Warn· 
ke lagen Sonderhilfen gerade für das as ia· 
tische Schuldnerland NT. I (26.5 Mrd 
Dollar !) umso mehr Olm Herzen, weil 
Marcos seinen Plädoyers für eine Privati· 
sierung der Entwicklungshilfe und für 
vermehrte Auslandsinvestitionen bei· 
pnichtete. 
Im übrigen machte der Entwicklungs­
minister kein Hehl aus seiner Vorliebe 
für jene fernöstlichen Diktaturen, die 
sich gleichermaßen durch einen militan· 
tell Antikommunismus. durch die rigide 
Unterdrückung von Gewerkschaften und 
Linkskräften, durch Großzügigkeit gc· 
genüber den Multis und eine bcreit willige 
Einft.i.gung in die Militärstrategie der 
W·estmächte auszeich neten: die Philip. 
pinen der Marcos-Ära, Taiwan und 
Süd korea. 

Als Beweggrund hinzu kommt der pazi. 
fisc he Weulauf der imperialistischen 
Zentren um die Markt· und Investitions· 
anteile, wobei die Westeuropaer bzw. die 
ERD viel Boden gutzumachen haben. 
Auf den Philippinen etwa teilen sich die 
US-amerikanischen und japanischen 
Konzerne alleine 80% aller f remdinve· 
stitionen und 60% des Außenhandels. 

Die zwei te Erstschlags front 

Schon hat der pazifisch-asiatische Raum 
eingangs der 80er j ahre den Atlantik als 
wcltwirtschaftliche Schwerpun ktregion 
überholt, was sich in ihren Anteilen von 
36% bzw. 32% Olm Wcltsozialprodukl 
(1960 entfielen auf den Atlantik noch 
nahezu 50%) widerspiegelt. Die Bonner 
Spitzenpolitiker versuchen dieser Auf· 
wertung des Fernen Ost ens durch ei ne in 
den le tzten jahren regere Reisediploma. 
tie Rechnung zu tragen. 
Die Westmächte registrieren ferner nur 
zu gut, daß vom Knotenpunkt Philip. 
pinen aus ein Großteil des Asienhandels. 
der das Nadelöhr Straße VOll Mal akka 
passieren muß, lind die militärstrategi· 
sehen Verbindungsli nien zwischen Indi· 
sehern Ozean und Nordwestpazifik zu 
kontrollieren sind. 
Seit die Reagan·Adminstration daran­
gi ng, den Nordwestpazifik im RahmeIl 
ihrer atomaren ErslSchlagsstrategic zur 
zweiten Aufmarschbasis neben West· 
europa auszubauen (siehe Al B 
6/ 1984 fL), ist der Stellenwert der US­
Stützpunkte auf den Phi lippien eher ge· 
wachsen. 
Subic Bay. größ te Marinebasis außerhalb 
der USA und wichtigster Anlaufbafen 
der 7. US·flotte, ulld dem riesigen Luft­
waffenstützpunkt Clark Air Base sind 
wichtige Funktionen in der In terven-



lions- und vor allem der Atomkriegspla­
"ung des Pentagon zugedacht. 
f.er lagern bereiujetxt Atomwaffen, die 
auf Marindlugxeugen zur U-Boot-Be­
kämpfung oder zur Neubc:stückung von 
Kriegsschiffen der 7. t-!otte gedacht 
sind. Routinemäßigen Zugang tu Subic 
Bay haben auch mit seegenützten Cru.ise 
Missiles ilusgestattete US-Kriegsschiffe 
erhillten. Die Clark Air Bue und andere 
Militäreinrichtungen schließlich wurden 
mit Anlagen rur das C31-System, d.h. die 
im atomaren Ersuchlagskonzc:pt einge:­
bundene Feindaufklärung und Kom· 
munikation, versehen. 
Von daher erklärt sich, daß die Philip­
pinen ähnlich wie die nordwestpazifi­
schcn Vorposten Südkorea undjapan im 
Konfliktfall als erste Gefahr laufen, Ziel­
scheibe so ..... jetischer Gegenschläge zu 
werden. Wie die westeuropäischen Sta­
tionicrungsländer der Erstschlagswaffen 
Pershing 11 und Cruise Missiles verwan­
deln sie sich so in Geiseln Washingtons. 

Um dieser Gefahr zu begegnen, hat 
sich auf den Philippinen, in japan und im 
atomaren "Hinterland" Südpazifik eine 
Massenbewegung rur die Entfernung der 
US-Militärbasen und fUt atomwaffen­
freie Zonen herausgebildet. Sie reicht 
auf den philippinischen Inseln heute von 
der linken Nationalen Demokratischen 
Front bis ins bürgerliche Lager. 
Nach dem StUll. der militärstrategisch 
verläßlichen Marcos·Diktatur grassiert 
daher bei den NATO-Verbündeten die 
Furcht, ein weiterer Radikalisierungs. 
prozeß und Verlust der US-Basen auf 
den Philippinen könne die zweite Erst­
schlagsfront in Fernost ins Rutschen 
bringen. 

Thomas Moorer, Admiral a.D. und vor­
mals ranghöchster US·Offizier, hielt dcm 
Gerede über mögliche Auswciehbasen 
bündig entgegen, falls man die Philip­
pinen verlöre, müsse man sic eben :tu· 
rückerobern. Verteidigungsminister 
Weinberger will der die Basen gefahrden­
den "wachsenden kommunistischen Ge­
fahr" durch die Verdoppelung der Mili­
tärhilfe rur Manila 1986/87 und durch 
mehr US,Militärbcratcr für die Guerilla­
bekämpfung ähnlich wie in EI Salvador 
die Stirn bielen. 
Ob solcher "Schut:r." oder die von Warn­
ke mittlerweile angepeilte Wiederauf­
nahme der EG-Wiruehaftshilfe rur die 
Philippinen die "gemäßigten" Kräfte in 
und außerhalb der Regierung Aquino 
effektiver zu stärken vermag, bleibt uno 
gewiß. Gewiß ist hingegen, daß die phi­
lippinisch-pazifische Volks- und frie­
densbewegung hierzulande eine stärkere 
Beachtung und Unlerstüt:r.ung verdient 
hätte. Wolfram Brönner 

1:11. FilhrunpporsOnli<hk.".n d." ncuen 1I."m .. W' n.I.): I'.b.don,," Aqu.no. V"cprl .. don' uurel. Gtn."''>IabKhef 
Ihm ... 

Rainer Werning 

Von Marcos zu Aquino 
"Wir werden eine große Nation wer­
den!" Mit diesem Slogan hatte sich 1965 
der gerade von der Liberalen (LP) zur 
Nationalistischen Partei (NP) uberge. 
wc:chsc:lte Präsidenuchaftskandidat Fer­
dinand E.. ~brcos gegen seinen Freund 
und plöt:r.lichen ., Widersacher" Diosda­
do Macapagal erfolgreich durchgeset:r.t. 
Anfang 1966 zog Marcos offiziell als 
sechster Präsident der Republik der 
Philippinen in den Malacanang-Palast zu 
Manilia ein. 
Im Gegensatz zu sämtlichen Vorläufer­
regierungen zeichnete sich das Marcos­
Regime durch cin klares programmati. 
sches Bekenntnis zur Wc:ltmarktintegra. 
tion, mit der Exportorientierung als ih­
rem Standbein, aus. 
In diesem Sinne hatte Macapagal seit 
1962 Vorarbeit geleistet: Aufgrund der 
gescheiterten national orientierten Wirt· 
schaftspolitik (Phue der sog_ Import· 
substitution) und auf Drängen der IMF 
(I n ternationaler Währungs fonds)· Welt· 
bank-Gruppe mußte CT erstmalig die 
Außenhandels- und Dcvisenbeschrän· 
kungen lockern. Die drastische Abwer· 
tung der Landeswährung, des Peso, über­
vorteihe sc:lbstredend ausländisches 
Kapital und begünstigte den Import von 
Fertigwaren. l 

Die Marcos-Administration ging einen 
Schritt weiter: 1967 und 1968 wurde im 
damaligen KongreßaJs Investitions- bzw. 
Exportförderungsgesetz verabschiedet. 
Danach blieben ausländische Unterneh· 
men ausdrücklich gegen Verstaatlichun· 
gen geschützt und erhielten bei der Kapi, 
talisierung einheimischer Firmen freie 
Hand. Manila pries diese Gesetze als Ein­
lösung einer wahrhaft nationalistischen 
Politik. Faktisch, so die Ge5et:r.esbestim­
mungen, konnten Ausländer gar zu 
100% Kapitaleigner von Firmen sein, 
solange sie Filipinos innerhalb ~er 

nächsten 10 jahre mehrheitlich die Fir· 

menaktien veräußerten, 
Desweiteren profitierten von der Mar­
cos'schen Wirtschaftspolitik die Zucker­
und Koprazaren, deren Ausfuhrquoten 
in die USA zunächst noch erhöht wur· 
den. Der nationalen Bourgeoisie verhieß 
man Boomzeiten; sie sei jetzt imstande, 
von verstärkten Kapitalinvestitionen 
und Transfers moderner Technologien 
aus dem Ausland zu profitieren. 
Die Werktätigen und die Intelligenz wur­
den aufgefordert, sich aktiv an dem neu­
en Modell der Exponorientierungzu be­
teiligen. Schließlich hätten Nachbarlän­
der wie Singapur und Südkorea Uberzeu­
gend den Beweis erbracht, wie vorteil­
haft die öffnung nach außen und Einbin­
dung in den Weltmarkt durchschlage. 
Der Anschluß an das Wc:1tniveau, so die 
Quintessenz dieser Entwicklungslogik, 
setze die Inseln auf die Gleise eines Wohl­
stands fUt alle - entsprechend dem Wer­
degang der westlichen Industriestaaten. 

Aufsliegder "Zebresel" 

Dieses Kredo fing anschaulich den Zeit­
geist ein. Es klang nicht nur stimmig; es 
strahlte auch einen damals nicht zu un­
terschä.tzenden ideologischen Glanz aus. 
Entwicklung um jeden Preis - wer ver· 
möchte sich dagegen anzustemmen? 
Mehr noch: Manila stellte mit der 
GrUndung zentraJc:r Planungsbehörden 
und den Universitäten angegliederten 
Wirtscharts· und Managementzentren 
die fUr den neuen Kurs benötigten In­
strumente :tur Verfügung. 
Bestückt wurden sie mit amcrikanischen 
Mcntoren und "ZebreseJn", wie die 
vorwiegend in den USA ausgebildeten 
sog. Technokraten im Volksmund 
b"espötteh wurden. Womit ein Zwitter 
gemeint war - vom Aussehen l-'ilipino, 
im Denken und Handeln aber gan:r. von 

mfls 



Philippinen-Daten 
flächt: 300.000 ql:.m (fiRD: 248.198 qkm). 
Das L..nd beueht aus 7.1071nsc10, von de­
ncnjed~ 8. bewohnt ist. Administrativ~ Ein­
teilung in 13 Regionen und 73 Provinzen. 
Hauptin>eln sind Luwn und Mindanao. 
BI:'I'olkcrung: 54 Mio. Ca. 70 Volksgruppen; 
vorwiegend junWllaiaiischc Filipinos (Taga­
!co, Vi~yas) ulld altmalaiische Gruppen 
(Ignrolcn, llIongolen). 1-2% Chinesen. 
Durclnch nit t1i"h es Bcvölkerungswachstllm 
19H·83: 2,7%. 
lIaupmadt: Manila (1,6 Mio im Jahr 1980) 
Religion: 85% römisch-katholisch, 7% son­
slige Christen (vorwicgcnd Protestanten). 
5% Moslems, 3% Animis!cn und Buddhi~tcn 
Sprachen: Philipino ist Nationalsprache, 
Englisch die ;o;wcit('" Amtssprache. 76 ver­
~hiedcn., Sl'rnLh"n und Di..!ckt(' 
Währung: Philippini<ehcr Peso (P); I J!.= 
0,14 DM (J::nd~ Septcmh<:r 1985) 
SlUtsordnung: S~it dem 2S.3.1986 gilt eine 
Cbergangs\'cda,~unf>' die die Grundrechte 
und freiheiten garantien. In der Zeit bis zur 
I nkraftsct/.un~ eina n~"U"n Verfassung, die 
intlerh~lb von ma"imal ISO Tagen ausgear· 
beitet und dein Volk zur Ab<timmung vOr· 
gelegt werden soll, rq::iert Prasidentin Cora· 
Zon AIIUino .,ut dcm Verordnungsweg. Das 
P"flamen! wurde aufgelöst. 
Wirtschaft und Soziales: Die Philippinen 
sind ein AI-:far·lm]u.trie-Land. Das Brutto­
>ol.ialprodukt (SS P) hetrug 1983 760 Dollar 
je Einwohner. 22% des Bruuoinlandpro· 
dukt< wl"Tden in der wndwirt~haft, 36%in 
d~"T Indu.lri,· und 42% im Diemtleiswngs· 
hercith ~ru:u!:t. In der Landwirtsch"rt sind 
46% der F;.werh5latigen be~häftigt. Wer 
<i nd Gr<1Bgrundbesit.: und Plantagen vor· 
herrs~hend. Ua\ Wachuum des BSP betrug 
1980-84 durcb«hnittlich I,I%.. Unter den 
1.000 J(Tüßt<"t) philippinischen Unternchm~n 
bd;uld,'(\ sith 1981 32-4 :luslandische, vor· 
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Wiegend US·amerikanische Konzerne, die 
52,6%dt'S gesamten Umsatzes bestrinen. 
In der Industrie werden vor allem Konsum­
güter hergestellt. Bodenschatze umfassen 
grolk Vorkommen an Gold, Silber, Manpn, 
Chrom, E;~n, Blei, Knpfer und Zink. 
Wichtigste Ausfuhrgiiter sind: ~Wbleitcrpro· 

duk!e (l!;%). Zucker (8%), Kokosnußpro· 
duktc (19%), Hob; (bi~ 10%) und Kupfer 
(6%). Wichtigste Handelsp .. rtner sind die 
USA (2S%), Japan (20%) und die EG (15%). 
Die AuslandsvcrschuldunK laK 1984 bei 26.S 
Mrd Dollar. 

Lebenserwartung: 64 Jahre (l983). Säug· 
lingssterblichkeit: 49/1000 (1983). Auf ei· 
tlen Arzt entfallen 7.970 Ein ..... ohner. Anal· 
phab~tenr .. te: 2S% (1980). Durch~ehniu· 
liche I nflationsrat~: 53,1% (1983·84).30% 
der Beschäftigten ,,"ar~n arbeiulos oder uno 
ttrbt"Schiiftigt ( 1984). Der K..alorienver· 
brauch beträgt 1670 pro Kopfund Tag. 
Geschichle: 
13000- 10000 Einwanderung in Aeta 
Ab 4000 Einwanderung der Proto­

Malaien 
700-1400 Die lrudn sind Teil von indo­

nesisch·malaiiscben Ilandc1s· 
rl'ichl'n. Im Südtn set~t sich 
der blam fest 

1521 Fl'rdinand MagcJlan nimmt 
di~ Inseln fur Spal\i~n in Be· 

1570·1648 
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19-19·52 
1965 

Die Spanier S<'tzen sich gegen 
Portugiesen und Niederlän· 
der durch 
Nach Aufstanden gegen die 
Spanier wird die Republik 
clus~ruren. Die USA, die 
sich im Krieg gegen Spanien 
befinden, annektieren an· 
schließend die Inseln 
ßc .... "dffneter Aufstand gegen 
die tlent>:er 
(jl'wahrung einer formellen 
Autonomie 
J apanische Im'asion 
Beginn des bewaffneten 
Widerstands der lIukbaJahap 
Un~hhängigkeil von den 
USA 
Stüll.punktabkommen mit 
den eSA 
I::.rhebung der Huk 
Ferdinand Marco, "~rd 

I'rasidcnt 
1969 Witder ... "ahl von Marcos, Be· 

~nn vorwiegend sluden· 
tischer l'roteste 

1972 Ausrufung des Kriegsrechu 
1973 Grilndung der Nationalen 

Demokratischen Flom 
1981 Kriegsre<:hl wird nominell 

"uf~hoben 
1983 Ermordung des Oppositions· 

politik.,,-s Benigno Aquino. 
lkginn landesweiter Massen· 
protene gegt:n die Diktatur 

1984 l'arlamenuwahlen, die von 
10 Mio Filipinos boykotti<:.t 
werden 

1985 Prot<:$te ..... erden fortg.-setzt. 
Die Ijnke gewinnt an Ein· 
floß 

1986 Vorgezogene Pnisident· 
sch:lJuwahlen, di .. Marcos 
f,jlschcn lä6t, fUhren >:um 
Sturz "on ~hreos. Corazon 
Aquino wird neue Präsiden· 
tin 

Unde Sarn geprägt. Diese Technokraten 
stellten den Un\'erziehtbaren Kader und 

entwarfen wirtschaftspolitische Ex· 

pe.rtisen, welche die neue Marschrich· 

tung wiesen. 

über ihre fachliche Kompetenz hinaus 

zeichnete sie ein bemerkenswertes Polio 

tikverständnis aus. Wohl als Ausfluß ih· 

res Studienaufenthaltes an ausländi· 

sehen wirtschafts· und poli tik wissen· 

schaftlichen Fakultäten werteten sie das 

"Gerangel politischer Parteien" oder 

"langwieriger demokratischer Pro>:esse" 

al5 " Luxus", den sich ein Entwicklungs· 
land erst später erlauben könne. 

Politik definierte sich in ihrer Sicht allen· 

falls als ein Zustand, der ihnen ein wider­

spruchsfreies Schalten und Walten im 

Sinn e einer zügigen Entwicklung ermög· 

lichte. Protest, gar Widerstand war ihnen 

- wie Marcos - ebenso zuwider wie auf­

reibende (partei· )politische Querelen. 

Folgerichtig wurden zur gleichen Zeit 

Vorkehrungen getroffen, um gegen poli· 

tische Unwägbarkeiten gewappnet zu 

sein. 
Das erkläne die Aufwertung der Armee· 

und Polizeiei nheiten , d eren "Ord· 
nungs"funktionen vordem wesentlich c i· 

ncr Vielzahl von Privatarmeen (sog. 

"Monkees") einflußreicher Großgrund· 

besitzer und regionaler Politgrößen über· 

antwortet war. Bei der "Ausradierung" 

der ßauernrevolten in den 40er und 50er 

J ahren hatten sich US·r.mitärs ja direkt 

eingeschaltet. 

Dem Militär er ka nnte das Marcos· 

Regime ausdrücklich eine positive Rolle 

bei der Nationbildung zu. Da die Streit· 

kräfte im Rahm en des US·Militärh ilfe· 

programms einen Modernisierungsschub 

erlebt halten, wurde an die Militärs die 

Erwartung geknüpft, als Trägergruppe 

politischen, wirtschaftlichen und sozia· 

len Wandels zu wirkcn. 2 

Seit Mitte der 60er J ahre nahm dies deut· 

liehe Konturen an; Militärs zeichneten 

unmittelbar flir die DurchfUhrung und 

überwachung infrastruktureller Groß· 

projekte (Auf· und Ausbau von Straßen, 
Brücken, Häfen u.ä.) verantwortlich und 

übernahmen seit der Verhängung des 

Kriegsrec hts gar judikative wie exekutive 
Volllllachten. 
Manilas neuer wirtschaflspolitischer 

Kurs genoß bis Ende der 60er Jahre ci· 

nen weitgehend nationalen Konsens. Für 

d en Großteil der Bcvölkerung galt die 

Marcos·Administration als dynamisch 

und zupackend. Dic Sach· und Fach· 

kompetenz ihrer T echnokraten und 

Blirokratcn stand außer Frage. 

Diese EinSiellung resultiertc auch und 

gerade aus dem desolaten Zustand der 

beiden großen Parteien LP und N P, die, 
untereinander in diverse Fraktionen und 

regionale Seilschaften gespalten , als 
Vehikel zur persönlichen Bereicherung 

im Catch·as·Catch·Can·Stll mit Mißtrau· 



en und Spott bedacht wurden. Kein 
Wunder, daß Marcos 1969 wie keinem 
seinn' Vorgänger die unter philippini­
schen Verhältnissen rela tiv faire Wieder­
wahl glückte. 
Washington sah in Marcos einen Präsi· 
denten ganz nach seinem Geschmack. 
Um die jahreswende 1970/1 1 publizier­
te die amerikanische Bo tschaft in Manila 
Untn'suchungen, wonach die US·1nveS!i· 
tionen im Lande ei nen Mindestprofi t 
von 300% garantierten. Di e Durch­
schnittspro fitrate der auf dem Archipel 
operierenden US-Konzerne lag demnach 
um 25% über den von ihnen andernorts 
in übersee eingestrichenen Gewinnen. 
Berechnungen des Economic Monitor 
zu folge betrugen die zwischen 1962 und 
1969 aus dem Lande gezogenen Netto· 
profite reichlich 1,5 Mrd.Dollar.3 

Widerstand gegen den Ausverkauf 

Für das Auslandskapital boten neue Ex­
ponproduktionszonen ideale Verwer­
tungsbedi ngungen. Durch eine Palette 
von Sondervergünstigungen wurde hier 
ausschließlich für den ausländischen 
Markt produziert. Die Finanzierung sol· 
chn' Zonen sowie infrastruktureller 
Großprojekte aber war nicht intern 
(etwa durch einen Rückgriff auf Sparein. 
lagen für investive Zwecke), sondern nur 
durch massive Kreditaufnahmen im Aus· 
land zu gewährleisten. 
Das aber machte eine weitere drastische 
Pesoabwenung erforderlich: 1970 wur­
de sein Außenhandels wert gegenüber 
dem Dollar auf 6 Pesos festgesetzt. Im 
januar 1971 war die Inflationsra te im 
Großraum-Manila gegenüber dem Vor· 
jahresmonat mit 24,9% zweistellig.4 

Die nachteiligen Auswirkungen beka­
men vor allem das städtische Proletariat 
und die Bauern zu spüren. 
Ihrem Protest schlossen sich bald T eile 
der Intelligenz und der studentischenju­
gend an. Die seit der Unabhängigkeit 
(Sommer 1946) größten nationalen und 
gegen die eskalierende US-KriegfUhrung 
in Indochina gerich teten Demonstratio­
nen gingen a ls " First Quarter Storm". 
erster VierteljahresSlurm (197 0), in die 
Geschichte der Inseln ein. Von diesen 
Sentiments. der Straße blieb nicht einmal 
der Oberste Gerichtshof verschont. der 
sich in spektakulären Urteilen gegen die 
den Amerikanern eingeräumten Sonder­
vergünstigungen aussprach. 5 
Zudem waren mit der Neugründung der 
Kommunistischen Partei (CPP) und ihrer 
Guerilla der Neuen Volksarmee (NPA) 
seit 1968/69 Organisationen entstanden, 
die - vorerst nur in Regionen Zentral­
und Ostluzons verankert- in Gestalt der 
Kabataang Makabayan (Nationalen 
jugend) über ein in den Städten veran­
kertes Scharnier ihrer antifeudalcn und 

antiimperialistischen Propaganda verfü g. 
ten. 
Auch war 1971 mit der Moro Nationalen 
Befreiungsfront (MNLF) ei n unter der 
mos1cmischen Bevölkerung des Südens 
entstandenes Widerstandspotential eta­
bliert, dessen militärischer Arm, die 
Bangsa Moro-Armee (BMA), die Regie­
rungstruppen in Bedrängnis brachte. 
Das Marcos. Regime reagierte am 
21.9.1972 mit der Verhängung des 
Kriegsrechts. Die Speerspitze der schritt· 
weisen Zentralisierung und Konzentra­
tion staatlicher Macht -l\lili tär und Poli­
zei - erhielt Sondervollmachten. Die 
"Niederschlagung der Subversion", "der 
Kampf gegen Kommunisten. Separati­
sten und rechte Oligarchen" (Marcos) 
dienten als Legi timation. 

Binnen weniger Wochen waren sämtl iche 
politischen Organisationen und Parteien 
verboten, der Presse die kritischen Sta­
chel n entfernt, Oppositionelle 7.U tausen· 
den hinter Schloß und Riegel gesteckt, 
Streiks untersagt und Löhne eingefro­
ren. Noch stieß dieser Schritt in weiten 
Teilen des Bürgertums wenn schon nicht 
auf Sy mpathie so doch auf Verständnis. 
Ruhige Arbeitsverhältnisse, kontrollier· 
te Gewerkschaften und staatlich dekre­
tier te Lohnsen kungen - was sollte man 
dagegen haben? 
Die USA zeigten sich erleicht ert . wurde 
es doch zum Gebot der Stunde, ange­
sichts des Debakels in Indochina wenig­
stens dem engsten Verbündeten in der 
Region einen "Domino"-Effekt zu er­
sparen. Stabilität um jeden Preis war ge­
fragt. 
Seine nachgerade klassische Rechtferti­
gung gipfelte darin: "Wir sind der Mei­
nung, daß. sofern überhaup t, nur wenige 
Amerikaner die Einschränkung persön­
licher Rechte und demokratischer Insti­
tutionen als negative Beeinflussung 
amerikanischer Interessen ansahen. ( ... ) 

Ansch luß ans Weltniveau 

Amerikanische Beamte sind zudem der 
Ansicht, daß die Stärkung präsidialer 
Autorität ( ... ) Präsident Marcos befähig. 
te, eine gewünschte Stabilität herbeizu­
fUhren, die in unserem Interesse erfolgte, 
und daß ( ... ) die Militärbasen und eine 
uns wohlgesonnene Regierung in den 
Philippinen wichtiger als die Wahrung 
demokratischer Institutionen sind."s 
Dies war eine logische Weiterentwiek· 
lungjener .. Empfehlungen", die 1969 in 
Ausschußberichten des US-Senatskomi­
tees fUr Auswärtige Angelegenheiten un­
ter Vorsitz des Senators Symington zur 
Sprache kam en. Darin wurde z.B. die 
AufSLOckung amerikanicher Militärhil­
fen mit dem Hinweis begründet, sie halte 
"die innere Sicherhei t und Stabilität" 
aufrecht, um "unsere (die ameri ka -

nische; d. Verf.) Akti\'i täten sicherer zu 
ges talten ". 7 
Das verleitete Senator Symington zu der 
präzisen Schlußfolgerung: .. Wir also zah­
len der philippinischen Regierung Gel­
der, um uns vor dem philippi nischen 
Volk zu schützen, das die Amerikanel 
nicht mag. "8 

Im Haushaltsjahr 1972/73 wurden von 
Washington flir das erweiterte öffentli· 
ehe Sicherheiuprogramm 3.9 Mio Dollar 
bereitgestellt. Polizeibeamte wurden in 
den USA in CIA-, FBI-, Armee- und Poli­
zeiausbildungszentren geschul t. Auf den 
I'hilippinen erfolgte das in Schulungs. 
akademien, die .. sehr leicht in Gcfange­
nencamps verwandelt werden konnten, 
um die wachsende Zahl politisl'her 
Häftlinge unterzubringen". die nach 
dem 21.9. 1972 konstatierbar war. 9 . 
Daß die US-Wirtschaflshilfe in einem 
soleh .. gesicherten Klima" gedieh, be­
wies ihre Steigerung um nahezu das Dop­
pelte zwischen 1970-72 und 1973-75: 
lIon 134 auf 254 Mio Dollar.japan folgte 
alsbald diesem Beispiel, als ""arcos den 
jahrelang auf massiven Widerstand gc· 
stoßenen bilateralen Freundschafts·, 
Schiffahrts- und Handelsvertrag mit 
Tokio qua Federstrich 1974 in Kraft 
setzte. 
Die IM F.Weltbank-Gruppe stufte die In­
seln als eines ihrer sog. Vorzugsgebiete 
ein mit dem Effekt, daß Manila faktisch 
immense Kreditpakete au fgedrängt wur­
den; es galt ja als sicherer und in inter­
nationalen J'inanzkreiscn geschätzter 
Kantonis t. Auf die Philippi nen verwei­
send. erklärte 1976 ein Topma nager der 
Manufacturers lIanover Trust Bank, daß 
"in den letuen J ahren größere soziale 
und politische Reformen jene Engpässe 
verringern halfen, die in der Vergangen­
heit ein beschleunigtes Wirtschafts· 
wachstum blockierten". 10 
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Da dic wcsentliche Reform in der Eta­
blierung der Marcos-Diktatur bestand, 
kristallisiert sich in diesem vom interna­
tionalen Business formulierten .. Re­
form"-Konzept die als wünschL"11swert 
eingestufte Gestaltung der sozialpoliti­
schen Strukturen in der sog. Dritten 
Weh. Die Symbiose zwischen einer Kom­
pradorenelite und lokalen Militärs auf 
der einen und ausländischen Wirtschafts­
und Militärinteressen auf der anderen 
Seite war ohne aktiven oder angedrohten 
Terror undenkbar. Die Philippinen unter 
dem Kriegsrecht untersnichen dies neu­
erlich aufs Anschaulichste. 
Fazit: "Blutbäder und Terror, die ein 
günstiges Investitionsklima begründen, 
sind 'konstruktiv' in dem Sinne, daß sie 
jenem Zweck dicnlich sind, der unter 
den Führern der Freien Welt absolute 
Priorität beansprucht. Menschenrechte 
sind da von gänzlich untergeordneter Be­
deutung; dem verübten Terror wird die 
Sicherungsfunktion \'on 'Freiheit' und 
'Sicherheit' zuerkannt." 11 

Nach achtjähriger diktatorischer lIerr­
schaft mehrten sich kritische Töne aus 
einer Ecke. von der man bislang nur ge­
wohnt war, daB sie das Marcos-Regime 
über den grünen KIee lobte. 

Risse im ,,~\'I odc ll Phil ippinen" 

In einem We!tbank. Report hieß es u.a.: 
,,(_ .. ) Obwohl durch Ausschalten der I'ar­
teipoJitik das klienteIe System. das ein 
wesentlicher Bestandteil der philippini­
schen Politik vor 1972 ..... ar. theoretisch 
hätte beseitigt werden können, ist das 
Netz persönlicher Abhängigkeiten eher 
modifiziert als abgebaut worden. Dies 
läßt auf eine stärker geworden.: Macht­
position ~tarcos' und sei ner Verbünde­
ten schließen. ( ... ) 
GegenwJrtig sprechen viele Beobachter 
von einer 'n.:uen Regierungskoalition', 
die sich zusammensetzt aus der ~larcos­
Familie und einem ihr nahestehenden 
Personenkreis. gehobenen Technokra­
ten. Bürokrat en in Schlüsselstellungen. 
Armeeoffizieren und einigen wohlha­
benden Geschäftsleuten. Dieses tmndnis 
wird zum einen durch persönliche Loya­
lität gegenüber dem Präsidenten be­
stimmt und zum anderen dadurch, daß 
etliche dieser Personen, selbst in der 
Armee. aus Marcos' I1eimatregion Ilocos 
stamm en. "12 
Trotz versteckter Zynismen war die 
Ende 1980 vorgenomml.'ne Lageein­
schätzung durch ein Weltbank-Team be­
merkensw ert zutreffend gezeichnet. Die 
schwindende Unterstützung für Marcos 
innerhalb der Unternehmerschaft wer­
tete es als politische Folge mehrerer von­
einander abhängiger wirtschaftlicher 
Tendenzen: enormer ~ lachtzuwachs der 
transnationalcn Konzerne; Aulblähung 
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des staatlichen 
und Protektion 
schärtsleute. 

Un ternehmensse k tors 
Mar<:os-Ioyaler Ge-

Die herrschende Klassenallianz aus Mar-
eos-treuen Großgrundbesitzern, Kom­
pradoren, Technokraten und Militärs 
hatte die politische und wirtschaftliche 
~Iacht soweit monopolisiert, daß selbst 
die früher diffuse Korruption nunmehr 
"stromlinienförmig" auf das enge lIerr· 
schaftszentrum zulief. 
Inkompetenz, honoriertes Kriechcrtum 
und Extravaganzen waren Tür und Tor 
geöffnet. während die mafiotischc Zu­
und Verteilung von Macht und I'fründen 
selbst in der obersten Militärspit.l.:c hof­
fähig wurde. General Fabian C. Ver, Ver­
wandter des Präsidenten, dessen Chauf­
feur und Leibwächter, Geheimdienst­
chef und 1981 gar über die Köpfe altge­
dienter ~Iilitärs hinweg zum General· 
stabschef ernannt, verkörperte den Pro­
totyp der .. fat bcllies", der dickbäuchi­
gen. inkompetenten Nutznießer eines 
Regimes. in dem außerökonomische 
Zwänge und gegenseitig zelebrierte 
Schulddankbarkeit sO.l.:usagen mustergül­
tig die halbfeudale politische Kultur 
widerspiegelten_ 
Streckenweise funktionierte dieses 
System ausgezeichnet, zumal das Re­
gime sich darauf verstand, regionalisti. 
sehe Unterschiede und Querelen mit ei­
ner Zuckerbrot-und- I'citsche-Taktik zu 
glätten oder für sich zu instrumentalisie­
ren. 
Protest und Widerstand. lange Zeit nur 
auf das Hinterland beschränkt. wuchsen 
proportional der dramatisch verschlech­
terten sozialen Lage. Klaffende Zah­
lungsbilam:defizite. stagnierende Kapi­
talinveuitionen. die nach Süd korea 
höchste Auslandsverschuldung in ganz 
Asien, grassierende Arbeitslosigkeit, Un­
terbeschäftigung und Siumbildung signa­
lisienen das akute Dilemma des "philip· 
pinischen ~Iodells·'. 
Nach erlittenen Rückschlägen bis Mille 

der 70er Jahre war es der CPP/NI'A und 
der ihr übergeordneten, im Frühjahr 
1973 entstandenen Nationalen Demo­
kratischen Front (N DF) gelungen, ihre 
Operationsbasis auf die mittlere Visaya­
Inselgruppe und nach Mindanao auszu­
weiten. 
Der von ausländischer Unterstützung ab­
geschnittenen Guerilla gelangen auf­
grund einer geschic kten Verknüpfung 
von bewaffnetem Kampfund politischer 
Massenarbcit in den Städten dramatische 
Einbrüche bis tief ins bürgerliche Lager 
hinein. 
Außerdem waren dic neben dem Staats­
apparat einzig intakt gebliebenen Insti­
tutionen. die Kirchen, deren unterer 
Klerus sich gleichsam sei t Mitte der 70er 
Jahre auf oppositionelle Positionen be­
gab, und kirchlich unterhaltene soziale 
Aktionszentren wiederholt zur Ziel­
scheibe staatlichen Terrors geworden. 

Zuspitzung nach Aquino·Mord 

So sehr Protest sowie legaler und illegaler 
Widerstand wuchsen, so wenig war die 
oberste Militärclique unter Ver der 
.. Aufgabe" gewachsen, der Guerilla das 
Rückgrat zu brechen. Für das r.lilitär be­
reitgestellte Gelder versickerten in den 
Tasehen der "fat bdlies". Das politische 
System und seine ~lilitärkaste erwiesen 
sich just in dem Augenblick als dysfunk­
tional, wo ihr Profil und die Legitima­
tion s taatl icher Herrschaft dringender 
denn je vonnöten gewesen wären. 
Diese Situation spitZle sich mit der 
Liquidierung von Ex-Senator Benigno 
Aquino im August 1983 zu. Nach acht­
jähriger Haft und dreijährigem Sclbstexil 
in den USA beabsichtigte er. zusammen 
mit dem Erzbischof von Manila. Kardi­
nal Jaim e Sin, seinen nationalen Aus­
und Versöhnungs kurs gegenÜber dem 
Präsidenten ins Spiel zu bringen. Aquino 
war die Galionsfigur des auf einen fried-



lichen Wandel spekulierenden Bürger­
tums. 
Seine Ermordung brachte die Protest­
spirale in Bewegung und dem Bürgertum 
schlagartig die Menschenrechtsfrage 
"näher". Hatte e! mehrheitlich zu dem 
alltäglichen Staatsterror gegen die Bau­
ern und ethnischen Minderheiten ge­
schwiegen, so propagierte es jetzt im 
Stakkato die Beseitigung der Marcos­
Diktatur und machte sich teilweise selbst 
die weitergehende Losung vom "SlUrz 
der US-Marcos-Diktatur" zu eigen. 
Kapitalflucht, der Auftakt mehrmalig er­
neuerter Schuldenmoratorien und die 
gefestigte Phalanx städtisch wie im Hin­
terland verankerten Widerstands mar­
kierten das Abbröckeln staatlicher 
Macht. 
Erstmalig auch zogen im Sommer 1983 
US-Militärs die eventuelle Verlagcrung 
der mit Subic Bay Naval Station und 
Clark Air Field bedeutsamen und 
größten überseeischen Basen gen Osten 
(nördliche Marianen.lnseln) in Erwä­
gung, 
In alarmierenden " Reiseberichten" be­
schworen amcrikanische Politiker und 
Geheimdienstler das dramatische Wachs­
tum der NPA und drängten die Reagan­
Administration, ihre Politik vis·a-vis den 
Philippinen neu zu bedenken. "Der beste 
Freund im Pazifik" (Reagan) galt nicht 
länger mehr als unerschütterlicher Eck­
pfeiler der US-Ißleressen in Ostasien. 
Mit der Inter-agency Task Force on the 
Philippines entstand schließlich eine be­
hördenübergreifende Planungsgruppe 
aus Repräsentanten des Weißen Hauses, 
des Stale Department (Außenministe­
rium) und Pentagon (Vertddigungs.mini­
sterium), des CIA sowie des Schatz· 
amtes. Ihr fiel die br.sante Aufgabe zu, 
ein "radikalisiertes I'hilippinen", mithin 
die potentielle "Destabilisierung der ge­
samten Region", zu verhindern. Die 
Grundlinien diesbezüglich auseinander­
klaffender Einschätzungen ließen sich an 

der zentralen Frage festmachen, wie 
letztlich das Marcos-Regime zu bewerten 
sei - als Mittel oder als Stolperdraht bei 
der Krisenlösung? 
Als exponierter Vertreter der letzten 
Option trat von Anfang an das State 
Depanment auf. In ~larcos' ungebroche­
ner Herrschaft sah es eine geordnete 
Nachfolgeregelung genihrdet. Demge· 
genüber favorisierte das Weiße Haus ein· 
deutigdie Marcos-Connection. 
Eine Preisgabe des Regimes. so Reagan in 
einem Fernsehduell mit seinem Heraus­
forderer bei den letzten Präsident· 
schaftswahlen, Walter Mondale, bedeu­
te, "die Inseln den Wölfen vorzuwer­
fen". Die gemäßigte bürgerliche Opposi. 
tion. 13 um deren politisch·diplomati· 
sehe Aufwertung sich das State Depart· 
ment fortgesetzt mühte, war in Reagans 
krudem Weltbild gänzlich ausgeblendet. 

Die erzwunge nen Februarwahlen 

Konsens herrschte in der Bewertung des 
.,kommunistischen Aufruhrs", dem 
durch eine Stärkung jener (durch Gene­
ralleutnant Fidel Ramos verkörperten) 
Fraktion des Militärs ein Riegel vorge· 
schoben werden sollte, die Effizienz und 
Schlagkrafterhöhung höher als die Loya­
lität zum Präsidenten einstufte. 
Ende 1984 war mit der von der erwähn· 

ten Planungs. und Arbeiugruppe vorge· 
legten Nationalen Sicherheits-Studien­
Direktive (NSSD) erkennbar geworden, 
daß die Position des State Department 
Konturen zeigte. 14 
Darin fand sich die sybillinische Formel: 
"Wenngleich auch Präsident lI,larcos au· 
genblicklich Teil des Problems ist. so ist 
er notwendig auch Teil von dessen Lö­
sung. (. .. ) Durch eine wohlabgestimmte 
Politik von Anrci<len und DruckmitleIn 
müssen wir versuchen, ihn dazu zu bewe· 
gen, die Vorausset<lungen rur einen fried­
lichen Obergangzu einer Nachfolgeregie­
rung zu schaffen. "15 Ilinter dem diplo· 
matischen Wortgenecht war die (wenn. 
gleich noch vorsichtige) Distanz zum Re­
gime unverkennbar. 
Die i\-Ianila·Besuche von CIA-Chef Wil­
liam Casey und dem Reagan- Intimus, 
Senator Paul Laxalt. im Mai bzw. Okto­
ber 1985 und nicht zuletzt der Anfang 
i\'ovember 1985 veröffentlichte Duren· 
berger.Repon 16 lenk ten Wasser auf die 
Mühlen des State Department. Marcos 
war innenpolitisch unhaltbar geworden 
und wurde diplomatisch und wirtschaft­
lich (verzögerte Auszahlung \'on Kredit· 
tranchen der IMF-Weilbank·Gruppe im 
Rahmen des letzten Standby-Kredits) 
auf ,.snap e1ections", vorgezogene Präsi­
dentschaftswahlen, festgenagelt. 
Dabei ging es nicht mehr wie noch bel 
den Parlamentswahlen vom Mai 1984 

Politische Gruppierungen 
Na tio nalprogressive 

Nationale Ikmokratisehe Front (ND.'): 
197 -' gegründetes illegales Linbbündnis, mit 
rund I Mio Mitgliedern, das sil;h den Stun 
der "US·Marco5·Diktatur" und die Errich· 
tung einer demokratischen Koalitionsregie­
rung zum Ziel setzte. Ihm gehört auch die 
Guerilla der Neuen Volknrmee (NPA) an. 
!Detaib zur Linken siehe bei R. Naumann 
w.u.) 

Neue Patriotische Koalition (ßAYA N): 
1985 gegründetes Bundnis, das neben den 
meisten legalen linken Organisationen auch 
liberale Demokraten einschließt. BAYAN 
gehören landesweit Ubet 500 Organisationen 
mit ca. 2,5 Mio Mitgliedern an. 

Moro Nationale ßefreiunpfront (MNLF): 
Sie kämpft seit 1971 für Autonomie bzw. 
Sezession des Moro-Volkes im SUden dcr 
Philippinen und ist in mehrere F1Ugel gespal· 
ten. Ihr be .... 'lIffnet<"f Arm, die Sangsa Moro 
Armee (BMA), zahil heute noch Cd. 6.000 
Mitglieder. 

Die Mitte 

Philippini5Che Demokratische PiII'tei (POP) 
- Laban: Sie entuand 1985 aus der 1982 
von Aquilino Pimentcl gegründeten POP und 
der 1978 gegründeten Laban, Zu deren d~ma· 
lili:'=n Parl~mentskandidaten aueh Benigno 
Aquino gehörte. Die Partei tritt mehrheitlich 
für einen demokratischen So~iahuat und ge­
gen die US·Einmisehung ein. 

Weitere Orgilßisationen der politischen Mit· 
te , die ebenfaUs kritiscb gegenüber den USA 
und teilweise der PrdseßZ der US·Ba'en ein· 
li:'=stelllsind: 
B .... dil ... 198.'> gegründetes Blindnis unter 
Führung von ,.Butz" Aquino. Der linke 
Flügel der 1946 gegründeten Liberalen Partei 
(LP) unter JoYitO Solonga. Venchiedenc 50-

zwdemokratische GruPIJen. 

Die Rechte 

Vereinigt" NationalistiKhe Demokratische 
Organ .... t'on (UNIDO): 1970 gegründetes 
BUndn,s aus ursptUnglich 12 Parteien, dar· 
unter auch kunfristig die POP-Laban. Ihr 
gehören ein Flügel der 1902 gegtUndeten 
Nuionalistischen P .. rtei (NP) unter dem jet­
zigen Vizepräsidenten Salvador Laurcl, ein 
Augel der LP unter El'"d Estrada·KaIaw roW'e 
regionale Parteien ,m. Sie erhielt 1984 bei 
den Par1amo:nt~wahlen 51 Sitze. Bei den 
Pr'oisidentsehafuwahlen 1986 kandidierte 
"Cury" Aquino, die ursprünglich rür die 
POP·Laban antrelen wollte, zusammen mit 
S. Laure! auf der UNIDO·Plattform. 
Zu den Re.:htsparteien gehört autkrdem 
noch der Flügel der NP um Arturo Tolen­
tino. Tolentino ... -ar bei der Präsidenl5chahs· 
wahl 1986 der Vizcprä.sidentschaftskandidat 
VOll Marcos, der ftUher selbst der NP ange­
börte. 
Am äußersten rechten Fliigel steht die r .. rtei 
des Ex·Diktators Mareos, die Beweguns rur 
eine Neue Gescllschah (KBL). die maUer­
weile vor dem Zusammenbruch steht. 
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Das Kabinett Aquino 
Die folgende Aufstellung gibt einen Ober­
blick über den sozialeu und politischen I-lin­
tcrgrund der wichtigsten Personen in der Re­
gierung Aquino. 
Cor:uon Aquino, Präsidentin. Studierte in 
den USA und in Manila. Witwe des ermor· 
deten bürgcIl ichcn OPl'ositionspolitikcrs Be­
nigno Aquino. Stammt aus dem Cojuan)ICo­
Klan, cl<", Großgrundbesil>:, I ndu~lrie3nlag"n 
und Banken sdn cigt;n nennt. Wirdl'0lilis.:h 
von der PDP·l.aban unternüttl. 
Salvaclor l.aurel , Vizcpräsidcnt und Außen­
minister. Gehört einem cinnußr<:iehen Clan 
aus der Pro.-inz Bat:l.ng:u an. ];\ Priisidcnt dC1 
rC<:h tshurgerlkhcn OPl>ositionshundnisses 
UNIDO. Er ist Mitinhaber der Philippinc 
Bankio!; Corporation uml Znnentfahrikant. 
J uan Po n",c Enril<:. Vcrtcidjgungsmini~I(;T. 

Rechtsanwalt",i! ~incm lI.tn"Jrd (USA) DiV-
10m; I'I:ul1agcnbt'<itzer und Kon~essionJr 

rie~iger Waldgebicte. Seit 1966 gehörte .. r 
dt'r ~brcos· Rcgicrung; an. War ah Vertridi· 
gungsminister 1972 Urahtzichcr des Kri~~· 
redlts. 
Neptali Gon;ea1ei. Juni~minister. War engv 
Vertrautcr dn crmordetl'n ß .. nij(flo Aquino 
und nMßg<blkh an der Gnindung wn dt'ssen 
LABAN·P:<rtci 1978 beteiligt. 
J3ime OnlWin, ~i n.anli:ministcr. Ausg<:bildt· t 
an der lIarvard Univt'rsitat. l'Tasidcnt der 
Bcn~lU:' t Miuing Corpuration. War w<ihrelld 
dcs Wahlkampfl'" einer der widHig'ltcn !k­
mter \"J11 eury A"uillo. 
Aquilino Pimentel J r., Minister rur LoOkalre' 
gierungCII und (;.'mcindnntwilklung. Ehe­
maliger D<:kan. lla t ah Gründer der l'hiliV­
pinisch.:-n Oemokratixhcn Partei (1'01') scit 
1984 rinen Sit7_ in der Nationah'crsamm­
lun)(. War unter dcn! Mareos-RcgJmc drcim.il 
in I(;\ft und.:-in enger Bekannter 1:on B~nil:fln 
AtJuino. 

Jo.'; Coneq.tionJr .• Minister für lI~ndd und 
Industrie. Unternehmer. Wunk nach d"r 
Verhänb'IJng des KriegsreehIS "erhaftc!. ISI 
l'r.tsidnH du s.·j[ 1984 aktiven NJtionalen 
Bürgerllrwegung für h rir Wahl"n 
(NAMFREL). 
Ramon Mitra. Landwirtschafuminili1~r. Mit· 
glied der PDI'·Laban Panel. Ehemaliger polio 
tischer Gef;mg~nu. Er unterhielt ", .. ährend 
d.·s Kricgsre<:hu mehrere Rinderfarmen und 
hanudte mit Kopra In NordluzOIl. 

Weitere Amtsträger 
Fidel Ramos. Oberbefehlshaber der Streit­
kräft". Ab~oLven! der US_ Milit.trakatlnni.' 
West Point. W~r mit t:nnh: hd der Verhau­
gun~ .k~ Kriegsrechts rnaßl\ehlich bclciLil\t. 
Plante und koordinierle die Aufstandsbc· 
kiimpfunl( im pilzen Land. 
J ok ... Arl'O}'o. Exckutivstkrttar der PrMi· 
demin. Rechtsanw.llt. Serl.l(· sich gc!':Cn 
Menschenreehlsvt:r1ctzungen ein und i<1 Mit· 
hcgriinder der progrcni'ell RcclllSanwäLleo 

or~.; n isation MA BIN1. 
lo,ito Salonga. V"rsillcnder Mr PräsidiaLcn 
'\:ommis,ion für "me gute Rej.,'ierung. Ehe· 
malig'" Senat<)r der Liberalen P'<rtd. 
JoS<! Oiokno. VOhitzcndeT dcr Kommission 
für Mcnschenrl'Chte. Rechtsanwalt und be· 
kannter Men.><;hcnrechts,crteidigt-r. Ehe· 
maliger Senator. Mitbegrunder der Organisa­
tion KAAKB .. \y, die 1984 an der Boykott­
kampa!.,",1e ~u den Parlamenliwahlen I"il­
nahm. Arheitet in dcr Kommi~$ ion en~ mil 
E~·Srnator 

LorellZO Tanada a.h Berat"" zusammen. Iki­
dc lTclcn für die Schließung der US· B:uen 
ein. 
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um eine ,.frisehe" Legitimation seines 
nach dcm Aquino·Mord ramponierten 
Regimes. 
Für die bürgerliche Opposition war die 
Wahl als Testfall und für die Linke als 
"weiche" Counterinsurgency (Auf­
sta niliibekämpfung) kon~ipie rt, um den 
vom "Parlament der Straße und der Ber­
ge" ausgehenden Druc k auf Wahlprozes­
se zu len ken. Als ., Vorsichts" maßnahme 
wurden die bereits auf den US·Basen sta­
tionier ten Spezialeinheiten (SOF) aufge. 
stockt. 
Stephen Bosworth, Washingtons Bot­
schafter in ~'1anila, konferierte mehrmals 
mit Generalleutlant Fidel Ramos und 
dem oppositionellen Kandidatenge­
spann Corawn C. Aquino/Salvador 11 . 
Laure!. Die auf Drängen der USA und 
Kardinal Sins in letzter Minute zustande­
gekommene Einigung zwischen Aquino 
und Laurel, auf einer gemeinsamen 
(UNIDO-) Plattform anzutreten, verhieß 
Gutes. 

In dieser zu Marcos höchst willkom­
menen personalen Alternative verban· 
den sich gew iefte Politik (Laurel) mit 
Integrität und Moral (Aquino), wasange· 
sichts des isolierten und verhaßten Re­
gimes positiv zu Buche schlagen mußte. 
Zudem bot diese Anti·Marcos-Konstel­
lation die Gewähr dafür, daß die ameri­
kanischen Mach tprärogativen tabu und 
über den 7. Februar d.J, hinaus intakt 
blicben. 
Eine Aufwertung erfuhr auch die im 
Frühjahr 1985 erstmals ins öffentliche 
Bewußtsein gerückte Reformbewegung 
der Streitkräfte (RAM). Ihr Slogan. Lo· 
yalität gegenüber der Verfassung höher 
als die zu einer bestimmten I'erson/en­
gruppe zu veranschlagen. fügte sich auf­
fallend nahtlos in das US·Kalkül ein, ge­
gen den noch von Ver befehligten Mili­
tärklüngd ein "eingebautes" oppositio­
nelles Gegengewicht zu stütze n, das sich 
überdies eindeutig für eine effektive Be· 
kämpfung der Guerilla aussprach. 
Ob amerikanische r.lilitärs direkt am 
Anfbau der RAM be teiligt waren. ist bis­
lang noch nicht nachweisbar. Sicher in­
des ist, daß die RAM den in diversen 
amerikanischen Posit ionspapieren ent· 
fa lte ten Vorstellungcn Rechnung 
trug. 17 

Von Ramos und Verteidigungsminister 
Juan Ponce Enrile war seit langem be· 
kannt, daß sie mit Ver und dem Heeres· 
befehlshaber. Generalmajor Josephus 
Rama,. in unterst;hwelligcm Clinch la­
gen. 
Mareos selbst hatte wiederholt EllTile! 
Kompetenzbereich durch das Plazieren 
seiner Günstlinge in die 13 strategischen 
Regionalkommandoposten unterlaufen, 
ihn aber für die Ausbreitung des .. kom­
munistischen Aufruhrs" verantwort lich 
gemacht. Ferncr war Enrile mit dem 
einst einflußreichen Geschäflsmann 

Ocwey Dee liiert. der sich 1981. nach· 
dem seine finanz- u.a. Imperien ins 
Wanken gerieten, über Nacht in die Kari· 
bik absetzte - stattliche 600 Mio Pesos 
als Schulden zurüc klassend. Die Bande 
zur bürgerlichen Opl'o~ition (vor allem 
LaureIs U~ IDO) wurden seitens Ramosl 
EnTile mil zunehmendem Gesichtsver­
lust des Präsidenten intensiviert. 
Aus alledem ergab sich eine sinnfallige 
Allianz der drei gewichtigen Macht­
blöcke bürgerliche UN IDO , Ramos­
Fraktion des Militärs und die Kirchen­
hierarchie. die gemeinsam den Sturz des 
Diktators bei Wahrung diktatorialer 
Strukturen besiegeln konnte. Ferner wa· 
rell auch die Technokraten des Regimes 
rasch zu neutralisieren bzw. von dcr neu­
en Allianz zu überzeugen. Schließlich 
uichnen sich Technokraten gcrade 
durch eine fehlende {partei)politischc' 
Basis und eine nur der Entwicklung ver­
pnit;hteten Ideologie aus. 
Den. so entstandenen "maguchen 
Quadrat" eines Nach-Marcos-Szenarios 
kam mit den plumpen. allzu offensichtli· 
ehen Wahlfalschungen reales Gewicht 
zu. Daß ~-l iue "-cbruar 1986 gerade mit 
Phi lip C. Habib einer der gefuchstesten 
US-Karrierediplomaten als Sonderemis­
sät nach Manila gesandt wurde, setzte 
den St;hlußakkord in einer State-Dcpart­
ment-Partitur, die tatsächlich brillant 
orchestriert war. IB 

Die " Habibisierung" 

Das Weiße Haus wird prüfen müssen. ob 
sich nicht doch di e .,Habibisierung" ~ 
d.h. rechtzeitiges Absegnen von bürger­
lichen Oppositio nsblöcken anstcOc einer 
bedingungslosen Diktatorenliebe 
künftig ab adäquates. gesichtwahrendes 
Mittel US·amerikanischer Konnikt- und 
Krisenbewältigung empfiehlt. Es ist bei· 
leibe nicht abwegig. daß Habib bald 
Chiles Pinochct und Stdkoreas Chun 
Doo I-Iwan einen "Besuch" abstattet. 
Hatten sich die CPPund NDF im Dezem­
ber 1985 ftir einen Wahlboykoll ausge· 
sprochen, so schloß sich dem auch Olm 4. 
Januar d.J. das aus ca. 500 ,.zielgerieh te­
ten" Gruppen und Organisationen zu­
sammengesetzte Linksbiindnis Neue 

I'auiotische Allianz (BA YAN; siehe Bei­
trag von R. Naumann in diesem Heft ) an. 
Di ese Enfscheidung fie l erst, nachdem 
frau Aquino ihre Kandidatur nicht von 
der Erftillung der drei demokratischen 
r.linimalforderungen BA YANs 
Rücktritt \'on r. larcos, Sich erstellung 
freier und fairer Wahlen sowie d ie Wie­
dereinführung des Rechts auf richter· 
liehe Haftprüfung und freilassung 
~ämt1icher politischen Gefangenen ~ ab· 
hängig machen wollte, wohl aber daftir 
einzuneten gedachte. Faktisch war es 
ein proklamierter, jedoch kein stri kt zu 



befolgender Boykoll. Das erklärte, 
warum in bestim~ten Regionen Mit· 
gliedsorganisationen BA YANs dcn Wahl· 
kampf Aquinos unterstützten. 
Nach dem Urnengang, als massive 
Schwindeleien und WahWilsehungen das 
politische Tagesgeschäft der in Auf· 
lösung begriffenen Diktatur bestimm· 
ten, koordinierte ein aus BA YAN und 
dem Aquino·Lager geschaffenes 
fünfköpfiges Gremium den Modus au· 
ßerparlamentarischer Proteste, Streiks, 
Demonstrationen u.a. Aktionsformen. 
"Die Vereinigten Staaten", so mahnte 
BA YAN·Nationalratsmitglied Leandro 
Alcjandro, "zeigen kein Interesse daran, 
dem Volk Demokratie und Macht zu 
übertragen. Ihnen liegt eine Nachfolge. 
regelung am Herzen, welche die USo 
Interessen im Lande wahn. ,,19 

Entpuppte sich folglich nicht doch der 
Boykott als nop? Jein. Für ihn sprach 
immerhin der gewichtige Grund, daß 
Marcos die Wahl nicht aus freien Stücken 
ansetzte, sondern dazu seit Caseys Be· 
such gedrängt worden war. 
Die Wahl sollte demnach das bewerkstel· 
ligen, was dem Militär versagt geblieben 
war - nämlich der ND1-' und der weh· 
weit am schnellsten wachsenden Guerilla 
den Teppich unter den Füßen weg-.lu, 
ziehen und parallel dazu .. der Bevölke· 
rung Hirne und lIerzen" auf einen "de· 
mokratischen Wandel durch Wahlen" 
einzustimmen, ganz im Sinne der gül. 
tigen Oplan Kalalagan {Operationsplan 
Stabilität).Strategie. Daß dieses Kalkül 
im Februar d.]. teilweise aufging. cha· 
rakterisiert ja gerade die Brillanz des 
federführenden State Department. 

Gegen den Boykott ist die ihm unter· 
legte Argumentationskette der Linken 
kritisch anzuführen. Eine sorgfaltige 
Analyse aller CPP·, NDF· und Bayan· 
Stellungnahmen im Vorfeld der Wahlen 
läßt ein durchgängiges Muster erkennen: 
Marco! figurierte demnach bis zum bit· 
tcren Ende als Garant der US·Stabilitäts· 
politik. 20 Ihm wurde noch eine strate· 
gische Rolle beigemessen, obgleich er al· 
lenfalls takti~ch im Sinne eines geordne· 
A,c~'I.kl.n d.., \bchll ... "h,.I, (l.r.B.l.l. USTm""" 
Il>bib. t·s 1ko,,,,hdr1<' IkI.w{)nh. Kardinal Sin 

ten Nachfolgemodus interessant war. 
Daraus erklärt sich die Fehleinschät· 
zung, sein Siegsei lutong.makaw - ,.vor· 
gekocht", also abgekartet. Letztlich 
blieb eine ~tassenbefolgung des Boy· 
kotts aus, was eine gewisse Konfusion 
angesichts der Trennung '10111 langj:.ihrig 
,.liebgewonnenen" 1-'eindbild noch 
schürte. 
So schwierig die ßoykottfrage unter den 
gegebenen Bedingungen zu beantworten 
war, so sehr kÖnnte sich dennoch recht 
bald die strategische St:.irke aller in der 
Boykottbewegung "ereinten Organisa· 
tionen offenbaren. Dann nämlich, wenn 
die neue Regierung sich als unmhig er· 
weisen sollte, die hochgeschraubten Er· 
wartungen des Volkes nach grundlegen· 
den Vt"rbesscrungen ihrer sozialen Lagt 
einzulösen. 

Regierung Aquino in ZugLwang 

Marcos' Sturz erfolgte durch eine Kom· 
bination aus massivem Volkswiderstand 
und der von den USA abgesegneten Ab· 
kehr eines bedeutsamen Teils des Mili· 
tärs. 21 Diese Konstellation schließlich 
gestattete jenen friedlichen übergang, 
den WashingIOll aus stabilitätspoliti. 
sehen Gesichtspunkten anstrebte. 
Aquinos neue Administration aber ist 
eine klassenmäßig vom Marcos·Regime 
nicht unterschiedene fragile Allianz aus 
alten, diskreditierten Personen der Dik· 
tatur, Mitgliedern der \'ormals präsidia. 
\en Parteimaschinerie, die opportuni. 
stisch ins andere Lager abdrifteten, 
sowie aus erzkonservativen und liberalen 
Elementen der Anti·Marcos· Front (siehe 
Kästen). Daß gerade Letztere Beachtung 
und publizistischen Rückenwind genos· 
sen, ist dem Umstand geschuldet. daß sie 
auf die freigesetzte Masseneuphorie nlit 
der bedeutsamen Forderungernsl mach· 
ten, die politischen Gefangenen - zu· 
mindest in den Städten - freizulassen. 
Ob und inwieweit es ihnen aber gelingt, 
diktatorische Strukturen (Bürokratie. 
Militär und ßandenwesen) zu schleifen, 
ist noch lange nicht entschieden. Dem 
wird sich das Ramos/Enrile/Laurel· 
Lager mit aller Macht entgegenstellen. 
Sollten Frau Aquino und die Liberalen 
über die Einhaltung der ~1enschenrechte 
hinaus wirkliche sozialpolitische Struk· 
turveränderungen in Stadt und Land an· 
strebeil, so ist dies nur mit, nicht aber 
gegen die revolutionäre Linke durchzu· 
setzen. Diese wird ihrerseits intensiv die 
Möglichkeit diskutieren, ob nicht durch 
ein taktisches Bündnis mit den Liberalen 
ein effektives Gegengewicht zum Ra· 
mos/Enrile/Laurcl·Lager zu schaffen ist. 
Das Offenhalten der bewaffneten Op· 
tion verleiht ihr auch weiterhin politi 
sehe ßedeutung. Die nun ist in verbes· 
serte Kamplbedingungen umsetzbar, so· 

fern antifeudale und antiimperiaJislisehe 
1-'orderungen - was zu erwarten steht -
an Einfluß gewinnen. 22 

Wenn überhaupt, so ist die neue Regie· 
rung in Zugzwang. Und: jeder Tag, an 
dem diese drängenden Forderungen uno 
beachtet verstreichen, ist ein Markstein 
in Richtung einer Revolution, die mit 
der Februar·" Wunderrevolution" nur 
den Namen gemein haben dürfte. 
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Reinhard Naumann 
Die Befreiungsbewegung 

Einheit in der Vielfalt 
In dem weltweiten Mediensp ektakd an· 
läßlich des Sturzes von Ferdinan d Mar· 
e05 war ei ne der ver blüffends te ll Meldun· 
gen dic von der Haftentlassung der bei­

den bekallntesten !-,olitischen Gefan ge­
nen. Gegen den Willen des ahen und 
neu en Verteidigungsministers juan 
Ponee EnrUe und des Generalstabschefs 
Fidel RanlOS wurden j ose r.lar ia Sison, 
der Mitbegründer und ehernaJige Vorsit-
7.ende der Kommunistischen Partei der 
Philippinen (C PI'), u nd Bernabe Busea­
yono, der erste Führer der Neuen Volks­
armee, auf freien Fuß gesetzt. 
I n einem fii.nfzehnm inüt igen Gespräch 
sicherten die soeben Freigelassenen der 
neuen Präsidentin Corazon Aquino ihre 

Unterstützung zu. 1 

Diese Geste darf jed oc h nieh t über die 
vorhandenen WidersprÜChe zwischen 
dem neuen Regime und der nationalen 
Befreiungsbewegung hinwegtäuschen. 
Corazon Aquino, die ihre T>räsident­
schaft einer "Kombination von Militär­
revolte und Volksaufstand" verdankt 
(Sison), hat nicht vor, über die angestreb· 
te formale Demokralisieru ng hi na us 
struktu relle Eingriffe in die philipp ini­
sche Gesellschaft vorzunehmen. So 
sprach sie sich in einern Spiegel-Inter­
view defin itiv gegen eine Landteform 
aus. 2 Diese ist jedoch eine Hauptforde­
rung sowohl des legalen Linksbündnisses 
Neue Patriotische Koalition (BA YAN) 
als auch der im Untergrun d operierenden 
Nationalen Demokratischen Front 

(NDn und ihres bewaffneten Armes, 
der Ncuen Volksarmee (N PA). 

l'a",,",II. dr' No.r. V"lk .. rm« ,n M,nd."." 

I n einer Erklärung vorn 26. Februar d.j. 
gratulierte die ND F "Cory" Aquin o rur 
ihre Rolle beim Sturz der Diktatur und 
sicherte ihr die Unterstützung bei der 
Erftillu ng demokratischer Forderungen 

zu. Gleichzeitig kri t isierte sie die An­
wesenheit von Marcos-Anhängern wie 
Enrile und Ramos in der neuen Regie­

rung. 
Sie forderte weiter das Volk au f, seine 
Errungenschaften zu verteidigen und 
weiterhin für die im NDF- Programm ent­
haltenen Forderungen zu kämpfen. Da­
zu gehören eine wirkliche Landreform, 
eine Aufkündigung der ungleichen Ver­
träge mit den USA, das Recht auf Arbeit 
sowie eine niehtp aklgcb undcn e fried­
lieben de Außenpo li tik (siehe Kasten).3 

Revo lutionäres Zentrum NDF 

ND F, NPA und CI' !' haben sich Ende 
März d J . zu Vorgesprächen mit der Re­
gierung über einen Waffenstillstand be­
rei t erklärt, es jedoch abgelehnt, bereits 
jetzt die Waffen niederzulegen . 
Die ND !' , die seit ihrer Gründung im j ahr 
1973 im Untergrund wirkt, ist heUle das 
o rganisierende und orientierende Zen­
trum der gesamten revolu tionären und 
antiimpcrialis tischen Bewegung. Ihre 
En tstehung geht au f die Protestbewe­
gung gegen die zu neh mende Verelen­
dung u nd die Beteiligung der Philipp inen 
am Vietnamkrieg in den J ahren vor der 

Verhängung des Kriegsrech ts (1972) 
durch Mareos zurück, an der sich vor 

(TI? 
1ft 

• 



allem Studenten und Arbeiter beteilig· 
ten. 
An der Spitze der NDF steht die CP P, die 
1968 als damals noch maoistisehe Ab· 
spaltung der 1930 gegründeten Kom· 
munistischen Partei der Philippinen 
(PKP) entstanden war und Ende- 1983 
30.000 Mitglieder zählte. 
Die PKP, die während des 2. Weltkriegs 
die Antijapanische Volksbefreiungs. 
armee (Uukbalahap) geruhrt halle, ar· 
rangierte sich 1974 mit dem Marcos· 
Regime, indem sie sich bereit erklärte, 
positive Maßnahmen des Regimes zu Ull' 

terHÜtzen. Ihr wurde daraufllin von der 
Diktatur eine halblegale Existenz zuge· 
standen. Seit 1980 ging sie wieder auf 
größtre Distanz zu Marcos. 
Bereits 1973 hatten Kritiker dieser Polio 
tik die Partei verlassen und die Marxi· 
stisch· Leninistische Gruppe (MLG) ge· 
gründet, die \'or allem in Manila wirkt. 
Der bewaffnete Arm der NDF,dieNI'A, 
wurde bereits 1969 von der CPP und 
~Iitgliedern aus verbliebenen Guerilla~ 

gruppen der früheren lIukbalahap ge· 
gründel. 
Die Stärke der NPA. die vom CIAals die 
weltweit am schnellsten wachsende Gue· 
rillabewegung eingeschätzt wird, war ein 
Grund dafür, warum die USA ~ Iarcos zu 
Reformen drängten und schließlich sei· 
nen Sturz mit betrieben. Sie zählte 1985 
32.000 Kämpfer/innen, die in 58 der 73 
Provinzen, zum Teil in Bataillonsstärke 
operieren.4 In den von ihr kontrollierten 
Gebieten (ca. 20% der Dörfer) hat sie mit 
dem "Aufbau demokratischer Gegen· 
strukturen begonnen". 
Die NDF hat hier de facto Regierungs. 
funktionen übernommen, indem sie 
Steuern erhebt, eine Landreform durch· 
fUhrt und das gesamte öffentliche Leben 
org-.misien. 5 Besonders in den letzten 
jahren konnte die NPA trotz (oder in 
gewisser Weise wegen) des wachsenden 
Terrors der Marcos·Diktatur die Anzahl 
ihrer Kämpfer/innen, Waffen und ihren 
Rückhalt in der Bevölkerung in atembe· 
raubendem Tempo erhöhen. Vor allem 
im Süden des Archipels gelang ihr der 
Sprung in die Städte. 6 

Die für die 90cr jahre angepeilte strate· 
gische Offensive ist durch den Macht· 
wechsel, der die Polarisieru ng vorläufig 
stoppte, in weitere 1-'erne, jedoch nicht 
völlig aus dem Blickwinkel gerückt. Fur 
wie lang der bewaffnete Kampf in den 
Hintergrund tritt, wird vom Verlauf der 
Auseinandersetzung zwischen der Volks· 
bewegung und dem neuen Regime ab· 
hängen. 

Die Arbeit in der legalen und halblegalen 
Massenprotestbewegung ist seit langem 
der Schwerpunkt \'on NDF und CI'P. 
Sie engagieren sich in städtischen 
Armenkomitecs, ländlichen BalTios 
(Dörfer), Fabriken und Plantagen, Kran· 
kenhäusern, Schulen, Universitäten, 

christlichen Basisgemeinden und vielen 
weiteren Bereichen. Neben CI'P und 
NPA sind die Christen nir Nationale Be­
freiung (CNL) die dritte lIauptströlllung 
in der NDF. 
Unter deren Dach befinden sich außer· 
dem die Nationa listische jugend (KM), 
die Revolu tiOlläre Arbeiterorganisation, 
der Revolutionäre Bauernverband, die 
Ver .. i:ligung Patriotischer Frauen 
(MAKIßAKA), die Vereinigu ng Natio­
nalistischer Lehrer (KAGUMA) und die 
Nationalis tische Gesundhei tsassozia tion 
(MASAPA). Die Mitgliederzahl der NDF 
wurde 1985 auf I Mio geschätzt. Ihre 
Propaganda. und Organisationsarbeit gilt 
als ausgezeichnet. Der weitere Sympa. 
thisantenkreis erstreckt sich auf etwa 10 
Mio (von 54 Mio) Filipinos.1 
Entsprechend ihrem neueIl Programm 
will die N DF sich im wesentlichen auf 
ihre eigenen Kräfte stützen, um den Be· 
freiungskrieg voranzutreiben. Sie bittet 
aber gleichzeitig auch um die politische 
und materielle Hilfe von Regierungen 
und revolutionären Bewegungen, wenn 
diese nicht mit ßedingungcn verbunden 
is t. 
Sie betrachtet ihren Kampf "als Teil des 
wdtweiten Kampfes gegen den Imperia. 
lismus, der von nationalen Befreiungs. 
bewegungen, revolutionären Parteien, 
Regierungen und Ländern sowie von den 
arbeitenden Menschen in kapitalisti. 
sehen und imperialistischen Staaten ge· 
führt wird".8 Zu den antiimperialisti. 
sehen Kräften zählt sie auch "unabhän· 
gig gewordene antiimperialistische Staa· 
ten" und "die sozialistischen Länder".9 
Die materielle Unterstützung aus dem 
Ausland für die ND F oder Organisatio. 
nen von BA YAN beschränkt sich au f die 

Solidaritätsarbeit \'on Aktionsgruppen 
und anderen Organisationen. die mit den 
internationalen Vertretungen der NDF 
oder dem Philippinischen Volkskomitee 
(KS P) zusammenarbeiten. Die interna· 
tionalen Kontakte der NI)F kOllzentrie· 
ren sich auf die Zusammenarbeit mit an· 
deren Befreiungsbewegungen wie der 
Nationalen Befreiungsfront Farabundo 
Mani aus EI Salvador (FM LN) oder der 
westsahrauischcn PQLlSARIQ. 

Masscllprotcstc nach Aquino-Mord 

Der wachsende Einnuß der NDF und die 
damit \'erbundene Pcrspektive einer na· 
tionaldemokratischen Revolution waren 
der Grund dafür, daß man zu Beginn der 
BOer jahre in Washington beg-.tnn, sich 
ernsthaftere Sorgen über die Entwick· 
lungauf den Philippinen im machen. 
Während die sog. "Vicrerbande" (llong. 
kong, Singapur, Taiwan, Südkorea) ihr 
Wirtschaftswunder feierte und in weni· 
ger prosperierenden Ländern des südost· 
asiatischen Raumes wie Thailand und In· 
doncsien r.Wtärregirnes erfolgreich für 
Friedhofsruhe sorgten, bekam ausge­
rechnet der stelS treue Ferdinand Marcos 
den Aufruhr in der ehemaligen US·Kolo· 
nie nicht in den Griff. 
Angesichts von Korruption, Vettern· 
wirtschaft und niedriger Kalllpfmoral in 
den philippinischen Streitkräften, ange· 
sichts der spektakulären Erfolge der 
NP A, der tiefen Wirtschaftskrise und der 
seit der Ermordung Ikgnino Aquinos an 
Fahrt gewinnenden Massenproteste sa· 
hen die Strategen des US·Außenministe· 
riums die rnilitärstrategischen und wirt· 
schaftl ichen Interessen der USA ~nrden 
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Philippinen in wachsender Gefahr. 
Es wurde richtig eingeschätzt, daß die 
Ermordung Aquinos der Umschlagpunkt 
war von " passiver Komplizenscha rt zu 
aktivem Protest gegen die Regierungs­
politik",l0 und daß die Massenbewe· 
gung gege n das Regime das Kleinbürger· 
tum und nationale Bourgeoisie erfaßt 
hatte. 
Diese I'olarisierung der !>hilippinischen 
Gesellschaft führte nicht nur zu einer 
Verstärkung des linken Untergrunds, 
sondern begiinstigte auch das Wachs tum 
bestehender und die Grimdung neuer 
progressiver Organisationen, dic in der 
Legalität wirken. Oie von der NDF geför· 
dert en Vereinigungsbestrebungen 
münde ten Ende 1983 in die Gründung 
der legalen Nationalen Allianz für Ge­
rechtigkeit, Freiheit und Demokratie 
(N AjFD). 

Nahzicl demokralische Koalition 

Damit It'urde die Gelegenheit wahrge­
nommen, der allgemeinen Em!>örung 
und gestiegenen Aktionsbereitschaft ci· 
ne antiimperialistische Richtung zu ge· 
ben und der Grundstein zur späteren 
Gründung BA YA Ns gelegt. 

500.000 Menschen demonstrierten am 
21.9. 1983, dem 11. j ahrestag der Ver­
hängung des Kriegsrechts, in Manila und 
verabschiedeten ein \'on der NAj FD vor· 
gelegtes "Mani fest für Freiheit, Demo· 
kr;llie und Souveränität". Darin wurde 
die Wiedererlangung bürger licher Frei­
heiten und demokrati scher Rechte, das 

Ende des staat lichen Terrors, der Aus­
beutung des philippinischen Volkes und 
seiner Ressourcen sowie der Ab:tug der 
US-Basen und -Truppen gefordert. 11 
Weiter wurde von der NAj I' D ein kon­
kreter Plan für eine nach Marcos ' Sturz 
zu errichtende .,nationaldemokratische 
Koalitionsregierung" vorge\cgt. 12 All 
dieser Regierung sollten neben den Orga· 
nisationen der Arbeiter und Bauern auch 
das städtische Kleinbürgertum und die 
nationale Bourgeoisie entsprechend ih­
rem Anteil am Sturz der Diktatur betei­
ligt werden. 
Diese Orientierung wurde auch von der 
CI'I' vertreten, die in ihrem Zentralorgan 
.. Ang Bayan" 1985 eine .,bürgerlich 
demokratische Re\'olution neuen Typs" 
propagierte. Deren besondl:rer Charak­
ter solle darin bestehen, daß sie von 
Bauern, Kleinbürgertum und nationaler 
Bourgeoisie unt er Führung der Arbeiter­
klasse mit einer "klaren sozialistischen 
Perspe ktive" durchgeführt werde. 

In der ersten Etap!>e der Revolution gehe 
es um die Förderung der lokalen kapita­
listischen Produktionsverhältnisse und 
die Zurückdrängung der "halbfeudalen. 
halbkolonialen .. Be:tiehungen. Erst nach 
erfolg ter Landrcform und mit einer 
engeren Verknüpfung von landwirt­
schaftlicher Entwicklung und nationaler 
Industrialisierung unter staatlicher Be· 
teiligung und Kontrolle könne langfristig 
die sozialistische Revolution begonnen 
werden. 13 

Mit dem oben wiedergegebenen Pro­
gramm wurde die NAj FD schnell wnl 

Orientierungs:tentrum der wachsenden 

Programm der 
Nationalen Demokratischen Front 

Im Januar 1985 ,eröffentlichtc die Natio­
nale Delllokratische htlnt (N Ot') "inen bn'it 
diskutierten Entwurf eines 12·Punk.te-Pro­
gramms. Es handel! .ich dahei um die weitn· 
t"llIwickclte Ver~ion des friihere n IQ-Punk· 
te-Programms "On 1973 und 1977 (s iehr 
AlB 7·8{1983, S. 49). d~ s die ,cr .. nderten 
Ikdindun!,.'Cn des BcfreiunIJS karnl'fe5 (~h,· 
Stnllfoten .. nach <km Alluino-Mord, Erstar­
k" n der NDF) b<:riiclakhtigt. Auch nach 
dem Sturz von Mare<» durften dic mciHen 
Progratnmpunkt .. nicht, all Bedeutung ein· 
gebüßt haben. 

!. Vercinigun!( des philippini~<:h~n Volkes 
zum SturL der trranni<d,e, Ikrrschaft dn 
US·lmpcriaiismus und der ",nheimischen 
Reaktionär<. 
2. Führung ein<'s \'olkskriege5. um ein~n 

"ollst;illdigcn, !and" ~w,'itcn Sicgzu erringen. 
3. Errichtung einer drmokr.His.;hen Kuali· 
tionsregierung und "in"r I'olksdrmokrati­
schen Republik. 
4. h.tc!,.'Tatioll drr r~, ()lutiUIl~rrn Streitkr;;f­
tc in dne einzij:<' nationale Rnolutions· 
.umee. 
;,. Garalltir und Fordcrull~ MT (n''''n Aus-
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ulJUnll. der denlOkratisehcn Grundrechte de, 
Volkt·~. 
6. Be,.,\digungallerungkieh~n BC""li.,hung .. n 
mit den Vereinigten St~:lIcn und and"ren 
au<landi>chen KörptrKhaftrn. 
7. Vollendung des l'rozc5ses einer "irk­
lichen L.mdreform. Stdgcruns der länd· 
lich~n rroduktion durch Zu~~mmenarbdt 
\lnd MO)demisier\lng der l.andwirtiChafL 
8. DuTLhfuhrung der InduStrialisicrunl; des 
Land<.'s al, wichtig>te Maßnahme :tur wirt­
sch:.ftlichen Entwickltm~ 
9. Gar;'lnt;e des Rechts auf Arbeit. Steig<:' 
TUn!: des ubenntandards der Bcvölkerun~ 
und Ausweitung sOlialer l..ei,tungen sofor~ 
n~ch Errichtung der dt:mokntlschen StaatS­
macht. 
10. Furderung ein<.'r patriotiSChen, wissen­
schJftliehen und '''olkslwhen Ku ltur und Si­
theruug kosten.lo§l.T "'ffcmlicher ß ildunll-
11. Rc.>pcktierufll\" und Umerstiitzung dcr 
Sclb~tb,·stimmung de~ "'UfO' und Cordinera· 
,olke5 und aller cthniKhcn :>"Iinderheiten. 
12. Auso.ibung einer re"olution~ren, unab­
h~ngigcll und fri .. dlieb .. nden Außenpolitik. 
(Qudlc: Liber~tion, <>.0., Nr. I~Lir~-April 
191':6) 

O!>positionsbewegung. insbesondere 
innerhalb der Koalition von Organisa­
tionen rur die Wiedererrichtung der De· 
mokratie (CO RD), die sieh im Zusam­
menhang mit der Vorbereitung eines 
Volksprotestmarsches (Lakbayan) auf 
Manila im Februar 1984 bildete. Sie 
konnte in der Folge knapp 500 Organisa­
tionen und Verbände bis hin zur politi­
schen 1\Iitte mit ca. 2,5 1\Iio ~Iitgliedern 
unter ihrem Dach verei nigen. 14 

ßAYAN -
neue Sture der Li nkscinhcit 

NAJ FD und CORD waren die zentralen 
Ausgangspunkte ftir die Bündnisarbcit 
des von ih nen repräseutierten militanten 
Oppositionsflügds gegenüber den libera· 
len bis kOllservativen Mar<:os-Gegnern, 
bei denen sie auf kaum überwindbare 
Vorbehalte gegen ihr Wirtschaftspro­
gramm und gegen die Iktei!igung von 
NDF- und CPP.1\Iitgliedern an einer Re­
gierung nach Marcos stießen. 
Der erste Versuch eines dauerhafteren 
Bündnisses mit der konservativen, von 
Salvador Laurcl geführten Vereinigten 
Nationalistischen Demokratischen Orga­
nisation (UNIDO) scheiterte bereits im 
Ansatz an der Frage der Beteiligung an 
den von NAj FD und CORD boykottier­
ten Pariamentswahlell 1984. an denen 
die UN IDO teilnahm. Der :twcite Anlauf 
erfolgte mit der Gründung der "Con­
venor's Grou!>" im November 1984, die 
aus I'crsönlichkeiten des nationaldemo­
kratischen und liberalen Spektrums oe­
stand. Ihr gehörten neben dem Ex·Sena­
tor Lorenzo Tanada (Vorsitzender "on 
Nf\jl-"D und CORD), "Cory" Aquino 
und der jetzige Finanzminister und Un­
ternehmer jaime Ongpin an. 

Im ~ l ärz 1985 ging aus CORD unter dem 
Vorsitz von Tanada BA YAN hervor. Die· 
se neue legale Dachorganisation, die ein 
außerordentl ich breites und vielfaltiges 
Spektrum vCTeinigt und eine große Mobi­
Iisierungsfahigkeit bewies, zeichnete sich 
gegenüber CORD durch eine größere 
Einheitlichkeit und organisatorische 
Verbindlichkeit aus. BA YAN gehören 
ca. 500 Organisationen, darunter auch 
die NAjFD, mit 2,5 Mio Mitgliedern 
an. 15 Ein Teil des liberalen und sozialde­
mokratischen Spektrums um Agapito 
,.Butz" Aquino. dem Bruder Benigno 
Aquinos, verließ BA YAN kun nach der 
Gründung, weil er sich "majorisiert" 
fühlte. Er gründete im April 1985 das 
Bündnis Bandila. 
Größte Mitgliedsorganisation von 
BA YA N ist die GewerkschaftsfÖdera· 
tion Bewegung des 1. Mai (KMU). Sie 
entstand 1980 im Zusammenhang mit 
Arbe; terprotesten gegen die anhaltenden 
Reallohnverluste und :tähhe bei ihrer 
Gründung 50.000 ~ I itglieder. 16 
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Institut für Marxistische StudIen und Forschungen 

(IMSF) 
in Zusammenarbeit mit 

Anti·Apartheid·Bewegung (AAB), 
Antiimpenalisltsches Informations-Bulletin (AlB), 
Antiimpenalistisches Sohdaritätskomltee (ASKj, 

Arbeitskreis »Kein Geld für Apartheid!«, 
Chrlsthcher Friedensdlensl (CFD), 

Arbeitskreis Philippinen 
Freundschaftsgesellschaft BRD - Cuba, 

Marx-Engels·Strhung (MES) 

Köln, 31. Mai/1. Juni 1986 
SIjidf;$l;he Ge.sam'schil/e 
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Freiheit 

für 

Nelson 

Mandela 
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des ANC-Führers Nelson Mandela und 
aller anderen politischen Gefangenen! 

I demand the immediate release of 
ANC leader Nelson Mandela and all 
other political prisoners! 

.. .. . .. ..... 
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Anh'n&C< 'On 8A' AN·O'l.n,u'H,,,.n <I.mon"n ... " n" den 5,,,,,, de, U5· '"., • ..,,·[M.tatur 

Trotz Verfolgung durch das Regime 
konnte die KMU, die keinem internatio­
nalen Gewerkschaftsverband angehört, 
zum heute größten Gewt'Tkschaf twer­
band mit 800.000 Mitgliedern (ca. 12% 
der abhängig Beschäftigten) au fstei­
gen_ 17 Die Hä[f!!; davon arbeitet vorwie­
gend in den Industriebetrieben Manilas 
(im ö ffentlichen Dienst sind Gewerk­
schaften verboten). Der K!\I U gehören 
aber auch Landarbeiter, vor allem aus 
dem Zuc kerbereich . an. 
Sie ist die wich t igste Organisation in der 
im Män; 1984 gegründeten Na tionalen 
Koalition der Arbeiter gegen die Armut 
(PKM K). Dieser vereint fast alle Verbän­
de des fortschrittlichen Flügels . darunter 
den 120.000 Mitglieder (i 983) zählen· 
den Gewerkschaftsverband T UPAS,la 
der dem Weltgewerkschaftsbund ange­
schlossen ist. 
Die größte Studentenorganisation des 
Landes, die Liga Phi lippinischer Studen­
ten (L FS), leistet vor allem in Manila 
neben der KMU den größten Beitrag bei 
der Massenmobilisierung BA VANs. Wei­
tere wichtige Mitgliedsorganisationen 
des Bündnisses sind.: 
Die 1985 gegründete Nationale Bauern­
allianz (KMP; 400.000 Mitglieder): 
die Organisation der städtischen Armen 
CUPA P; 
der Dachverband der Frauenvereinigun­
gen GA BRIELA; 
Organisationen ethnischer und kulturel­

ler Minderheiten wie d ie Allianz der Cor­
dillera-Völker (CPA: BA VAN unter­
stützt auch den Kampf der organisato­
risch nicht eingebundenen Moro Natio­
na[e Befrciungsfronl (r .... INLF ) der mos­
lemischen Bevölkerung auf den südli­
chen Inseln); die landesweiten Bündnisse 
gegen die US·Basen und Stationierung 
von Atomwaffen Koalition für Atom­
waffenfreie ]'hilippinen (NF PC) und die 
Anti-Basen-Koalition (ABC) sowie das 
international agierende Philippinische 
Volkskommitee (KSP). 
Diese unvollständige Aufzählung gibt 
den FaCettenreichtum der regional und 
sektoral (nach den verschiedenen gesell­
schaftlichen Gruppen) untergliederten 

Allianz nur bedingt wieder. 
Obwohl BA YAN und NDF ähnliche po­
litische Ziele verfolgen, NDF-Angehöri­
ge in vielen Mitgliedsorganisationen wi r­
ken und die soziale Basis ähnlich ist. 
kann nicht von einer Kontrolle BA VANs 
durch die NDF die Rede sei n. 
BA VAN zeichnet sich vor allem durch 
eine größere Breite und Meinungsviclfalt 
aus sowie durch die Ta tsache, daß sie als 
legale Organisation im Gegensatz zur 
ND F den bewaffneten Kampf weder 
praktiziert noch propagiert. Durch die 
Arbeitsteilung zwischen der NPA. die 
mili tärisch operiert, der NDF. die im Un­
tergrund organisiert, und BA VAN . die 
die Massen mobilisiert. konnte die Lin ke 
in der Niedergangsphase der Marcos-Dik­
tatur zwar eine bedeutende. aber noch 
tlicht die fOhrende Rolle übernehmen. 

ND F und BA Y AN ergänzen sich 

BA VAN erwies sich in der Ende [985 
au fkom m enden Diskussion über einen 
Boykotl der l' räsidentSchaftswahlcn als 
noch nicht stark und fest genug, um eine 
solche Auseinandersetzung einig und er­
folgreich bestehen zu können. BA VAN 
entsch[oß sich zum Boykott. nachdem 
seine Minimalforderungen, die faire 
Wahlen !faranticren sollten, von der Dik­
tatur abgelehnt wurden und das Kandj­
datengespann Aqui no / Laurel nich t auf 
BA VANs inhaltliche Bedingungen (vor 
allem Landrcform und Abzug der US­
Basen) fUt ei ne Unterstützung im Wahl­
kampf einging. sondern auf die Kraft des 
bürger lichen Lagers und die mit der Anti­
Marcos·Stimmung ansteigende Sym­
pathiewelle ftir Frau Aquino setzte_ 
Teile der unterlegenen Minderheit konn· 
ten diesen Besch luß nicht mittragen. So 
beteiligten sich der (inzwischen abge­
löste) Vorsi tzende Tanada und die wei­
ter in BA VAN vert re tene Frauenorgani­
sation GA BRI ELA aktiv am Wahlkampf 
für die heutige Präsidentin_ 
Das Scheitern des Boy kotts zeigte, daß 
die Linke die Hoffnungen großer Teile 
des Volkes, daß es bei den Wahlen doch 

mi t rech ten Dingen zugehen könnte und 
mi t einem Sieg Aquinos wenigstens eine 
Er leichterung ihres Loses erreicht wer­
den könnte, un terschätzt hat te. 
Zwar bewahrheitete sich die Voraussage 
BA YANs und der NDF. daß Marcos d ie 
Wahlen falsc hen würde, doch sollte ge­
rade diese Tatsache zum Sturz ~larcos 

fU hren. In diese I'rotestbewegung gegen 
d ie Wahlfahchung schaltete sich 
Bf\ VAN nach dem gescheiterten Boy­
kott der Wahlen wieder ei nheitlich ein 
und konnte so eine Isolierung vermei­
den . 
Trotz des " Durchmarschcs der Bürger li­
chen" haI d ie Lin ke gute Ausgangsbe­
dingungen bewahrt für die kotnmenden 
Auseinandersetzungen um eine über die 
formelle DemOkralisicrung hinausgehen­
de Veränderung der philippinischen Ge­
sellschaft. Will die Aquino- Regierung ein 
Abbröckeln ihrer Basis vermeiden, muß 
sie einigen Forderungen Jer Lin ken 
nachgeben oder ris kieren. daß ihre 
l\ lacht bald \'on BA VAN. ND F und NI'A 
inrrage gestellt wird. 

A,tmerkun~n : 

I) Vgl. Die Tageso<eitung (taz). 7.3.1986 
2) Vgl. Der Spiegel, 10.3.1986. Die Regic­

rung scheint Zu dieser Frage noch keinc 
einheitliche Position zu haben. So "cr­
spmch Finanzminiuer J aime On!:Jlin, laut 
Frankfurter Rundschan vom 19.3. 1986. 
eine "wirksame Landrcform". 

3) Vgt. Liberation (internationales Organ 
der ND F). Utrecht, Sonderausgabc Nr. 
2/26.2. I 986 

4) Vgt. LIberation, NT. 4/Scptember-Okto-
1J<,r [98:', S.4 

5 ) R_ Werning, Mal'('OS am Ende der Sackgas· 
se? , in: Blätter für deutsche und interna· 
tionale Politik. Nr. 1/ 1986.5_ 74-86. hier: 
5. 80 

6) Hier kooperieren die NI'A und der be­
waffnete Arm der Moro Nationalen Be­
freiungsfront (MNLF) auf taktischer Ebe-
ne. 

7) R. Werning, Marcos .... a.a.O. 
8) Liberalion, Nr. l /Män-April 1985.5.3 
9) Luningni ng de Vcra, Two World Trends. 

in: eb .. nda. 5_6 
10) D_A. RoscnbcTg, C;.mmunism in the Phi· 

lippines, in: Problems of Communism, 
Washington, September-Oktober 1984, 5. 
24-26, hier: S. 25. Die Zeitschrift wird 
vom U5-Außcnminincrium herausge­
geben. 

11) VgL. eben da, S_ 2:.f. 
12) VgL. HurJeio " Boy" Morales. ForUm on 

the Coalition Government, in: NAJFD 
Monographs. ~C2.on City, Band I. NT. 
I /November 1984 

13) Vgl. Ang Bayan (Organ der CPP ). 0.0., 
Märl 198:. 

(4) Vgl. S. Turner, Das ,,1'arlameßl deTStra­
ßc", in: Bläntr dei iz3w, Nr. 122/Dczem-· 
ber I984,S.9·14 

15) Arbei tskreis Philippinen (IIr5g.), Philip­
pinen - wenn der Sambu1 bricht, Rein· 
bek 1986,5_187 

16) Vgl. ebenda, S. 168 und 187 
17) Siehe: Intervi .. w mit Rolx:rto T_ Orta[iz 

(stdh'crlretcnder Vorsitzender Jer KMV) 
in: Frankfuner Rundschau. 27.2.1986 

18) Vgl. Center for Labour Studies, lne .• The 
Philippine Labor Siluation, Sclecled Sta­
tisties 1984, 0.0., 5. 57 
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Interview mit Horacio "Boy" Morales 
Haupthindernis US-Einmischung 

Horado "Hoy" o\Iol'3lcs, 42. mulrlmßlichcr ehemalig<:< Vorsitzcmkr der N:uionalen Demo­
lrat;"chcn }'ront (NDF), wurde Ende februar d,J. \'on der neuen Rcgkrung A'I"'oO aus dem 
Gefangnis cntlas,cn. Vor seinem Oberteil! ~. "r NDf im Jahre 1977 war Mar,lIes ge5chJfts­
fuhrender Vi~cl'r,,,idcnt der Akademie fur Entwicklung der Philippinen. einer O.;nkfabrik des 
ah!(c.«:tlten ~CTd inand Marcos. Scinen Obenriu zur Linken \'crki,ondctc er in einem aufsehen­
cTrcl!cnd"n Brief an die Ikhiirdcn an dem Abend, an dem er als einer der . .10 IIcr.orrag<:nd,tcn 
J ungen Manner" der Philil'pirll:n ausgcuichnci werden soilie. 1982 wurde er \crhaftd. 

FRA(.!::: Wie schen Sie den vicrtasil!Cll. von 
Zi~i!islcn urH~TStii(zten Militarpu!sch? 
H. MORALES: Was hier lle!W;heh~n ist, war 
eine politische Revolution, d.h. wir waren in 
der La~, <:in fJseh,stische' Regime y.u he5ei­
ti~rn und "5 durch eine demokrati.ch<: Re· 
S(lenlngzu a~ctZt·n. 
Da. ist rin ,,'I"ußa r;"winn t..ir dal Volk, wber 
es 'St noch hin<: soziale Re"olution in den' 
Sinne, uaß uie anderen gesellsdl.LFtlidH-,n 
Klassen nun stärk"r .In du Regil,rung des 
l...mdn betcili~ wären. N\lch immer iq die 
!:leiche soziale SchichI Jn der Maehl, die 
hl'Hits ,·orhcr KChlTrs<.ht hat. 
FRAGE: Wellh~ Auswirkun'len hatte die~ 
,mf dJ~ Pr0llr~mlll der Linken? 
11. MORr\LES: Ich glaube, wir sollten ~s 
Unl<"r dem Gc.ichtspunlt b"tra~hten, daß 
dies d:J.S Ergdmis eines langen Kampfes ist. 
an dem die Linke lang<' Z"it beteilij::t "m. Es 
iSI auch ihr Sic~ ( ... ) 
Dodl uffenskhllich iSI eS Jufgrund der neU· 
"11 Situation notwcndiji;. die T .. ktikcn zu 
Jndcrn. Ei"i\te der alten Kernpunklc ihrer 
Kritik. die ~ie aufz"i~", um das Volk zu 
mubillsier"n. hJben unter Umnallden ihre 
Gdltigkcil I·<:rloren. BezugJich der Kampffor· 
rnen könnte es zu (iner Vers.:hiebung de~ 
Seh"'erpunkt<,s kommen. Möglich .... weise 
",endet sich die Aufmerksamkeit verstärkt 
lc):'IJcn ~ l il1e1n :11\ Stelle d.." be",affncten 
Kotrnpfeszu. 
Dm;h dies sind takti$<;he. keine Strateltis~hen 
Ver'Jndemng<n. denn di<- Absichten und Lie· 
k der I.inken hleiben die gleiehen. 
f R t\GE: Wir ",Urden Sie die Position der 
Rcgierung AqUlllO in tx:l.u~ auf die Streit· 
kühe (A FP) beschreiben? 
11. MO RALES: GeKcmdmig bl·.teht 7.\\;. 

sehen den folgenden verschiedenen Gruppen 
eine Allianl: VI'reinigte Nationalistische De· 
mokratische Or!(:lllisation (UNIDO),l'hilip' 
pinische Demokmti5che Partei (PD!') im 
Bündnis mit Laban. Liherale Partei (LP), 
Bandila und AFI'. 
Im Augenhlick ha~;ert diese Alli.",z auf dem 
gemeinsamen Lid dieser Kr~fte, dic Diktatur 
7.U "tunen und in Regierung und Gesellschaft 
Refonnen durchzufuhren. Vicle dieser Re­
formen sind hereiu deutlich umrissen. üher 
viele andere besteht jedoch noch Unklarheit. 
Wir werden also ahwarten mussen, um zu 
sehen. welches ihre vorr~ngigen Ziele sind. 
n {AGE: Glauben Sie, daß es spJtcr zu einer 
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11. MORALES, G .. ~nwärtig ist unser eirui­
gcr Maßstab die jüngste Frcihusung politi­
scher (;dangcncr. Frau Aquino war r~-.;ht 

erfolgreich bei dem Versuch dafur ~u ~orgen, 
daß ihr Vcrspred1<'n, alle politischen Gefan· 
genen frei~ulasscn, auch taloächlich verwirk· 
licht wird. Das i.t zu diesem Zeitpunkt der 
einzige Maßsldb. 
Vermutlich wird e. allerdings in Zukunft 
viele Fragen dieser Art geben. zu denen die 
Gruppen unteu(hiedliche 1'\I~tiollen haben 
werden. Aber dies ist cine h~l':e der Fiih· 
fUlIg. Gleichzeitig jedoch ist es auch cine 
Fmge der Schnelligk!!it. mit der sich Refor­
men innerhalb de~ Militärs durch~etzen. 
Und wenn die .. hrlichercn, crmthafl<".n und 
patriotiJch("n Elemente in d~n Streilkraften 
eine entscheidender<" Position erlangen, wird 
die~ die Lösun~ der Konnikte erleich­
ICTn. ( ... ) 
FRAGE, Sehen Sie ein", zunehmende Ein­
mischung !>Citens der USA? 
H . MORALES, Es hat ZWllT einen Regi~­
rung!,,,~ch<d gegeb"n. ab"r die USA sind 
g",nau5<> aktiv wie vorher. 
Viele Beamte der US·Re)(1crung machen re­
gelrecht die Runde und versuchen, neue I'ro­
jekle, n~"Ue Abkommen zu initiieren. Es ist 
5ehr ~'lJt möglich, daß sie eine ~lengc Unter· 
~tiit7.u,,~ ins Land fließen las~n. Sie ~chel1 
die Möglichk"it, !!int Exportcnklave wic in 
Siidkorca zu schaffen. 
FR AGE: Wekhcs sind j(·tzt di,' lI:tupthin· 
derni$~e fUr den "~mpr des Volkes? 
11. MORALES: Natürlich sind Einmischung 
und Vorherrschaft der USA Iloch immer sehr 
groß. Das wird das Hllupthindernis sein. 
Innerh.llb der Regierung gibt es Elemente, 
die der Meinung sind, das aJte Zweipanden· 
system traditioneller Politiker wäre fiir uns 
das Geeignete. Sie werden unseren Kampf 
zur Errkhtung eincr mehr an volksdemokra· 
tischen Prinzipien ausg<'Tichteten Regie· 
rungsform behindern. 
Weitere Hindernissc sind die fJcmcnte in den 
Streitkraft .. n, die die Absichten und Ziele 
des Vdlkskampfes niehl verstehen und die 
iml;nktiv danach handeln, daß alles, was für 
die Unkt:' gul in oder mit ihr zu tun hJt. 
.<;ehlecht iSI. 
Auch in der Kirchenhierarchie 
mente. die diesen neuen Ideen 
kr'jfte argwöhnisch 
Do-ch in al1 diesen 
.<;ehriulkhe I 

es Ele­
Volks· 

ßcdi,,~nll~n tur d:u Volk g<imus~r. 

FRAGE: Wie stehen die Aussichten für ein 
breites ßilndnis fortschrittlicher Gruppie· 
runger!? 
11. MORALES, Dies wird ein anderer Zusam· 
menschluß ,ein müs~n. Anfangs sollte die 
Stoßkraft von den ,,':3<1Se oricnted grOUP5" 
(Gruppen, die sich ftir ein benimmtcs Anlie· 
gen eonsct,",en; d. Reit.) ausgehen. die sich 
I,;eder zu einer breiten Einheit zusammen· 
.chließen. 
Diese wird eine Gegenkraft zu den reaktio­
TMren Gruppicrungen darstellen. !laben sich 
dielie Gruppen erSI einmal zus;.mmenge· 
<chlossen. kann man dJS Bundnis meiner 
Meinung nach aU$weiten und foruchrittliche 
);:r;Hte aus p<llitisehcn Parleien und, So hoffe 
ich, vielleicht auch einige Angehörige der 
Strcitkrjftc einbeziehen. 
FRAGE: Wekhen Fragen kann sieh dic AI· 
lianz im einzelnen zuwenden? 
H. MORALES: Gegcnwärtill befinden wir 
uns in einem Prozcß der Versllhnung. Wir 
eröffnen :\Iöl:lichkcitcn. um mitcinandl"T ins 
Gespräch zu kommen; gleichzeitig sind ,~ir 
!>estreht, den vidcn Opfern der gestürt.ten 
Diktatur Gerechtigkeit "iderfahren zu bs· 
sen. Dic mdsten ~fanenorganiation .. n sind 
an diesen Ikmuhungcn heteiligt. 
Wenn wir uns um diese UngcredH.igkdten 
gck(jmm~1"t haben. sollten wir uns den wirt· 
schaftlichen Fragen zuwenden, denn eine 
große AI1l'.ahl ~on Menschen leidet unter der 
WirlSehaflSkrise. Wir mus sen Arbeitsplätze 
schaffen. 
Das Stutzpunktcabkomlllcn zwischen den 
Philippincn und den USA läufl bolid ~us. und 
wir solll~n uns darauf vorbereiten. 
Während all dies geschieht, sollten wir den 
l'rozeß des Abbaus aller Strukturen des 
Kricgsrechts forlSet~.en; die' muß einhcr­
gehen mit der Schaffung ncuer Strukturen 
und Mechatlismen. ( ... ) 
t RAGE, Welches sind die entscheidenden 
Fmgen? 
11 . MORALES: Zun.achst eine .Luf dem Prin· 
zip der Nichtpaktgebundenheit basierende 
Außcnpolitik, insl.oesondere die Aufhebung 
aller ungleichen Verträge mit den USA. 
ZweilcnS die Wiederherstellung aller demo­
kratischen Rechte. cinschließlich der l.l:gali· 
sicrong aller politischen Panei<:n, darunter 
d<1" Kommunistischen I'artei der Philippinen 
(CI'P). 
Der dritte Bereich ist die Agr~rrevolution. 
die Zerstörul\g sämtlkher feudalistischer 
StruklUren auf dem I...o.nd. Und der I';ene 
Bereich i~{ die nationalistische Illdustrialisie· 
mn!!. d.h. ul\scre CxpoTioricnt,erttn, import­
abhängigen Emwi~klungsstrategien zu rcvi· 
dieren und zu vCTSuchen, um<Ten nJtionah· 
nischen Geschäftsk"lll<·n, insbuondere den 
kkinen. Auf)("~ben I.U uberttagen. 
FRAGE: Was h31ttn Sie von "eOT)''' Aqui· 
nos Regicnmg? 
11. MORr\/.ES, Im Augenblick ist sie noch 
nicht konsolidiert. Doch wir hoffeo natür· 
lieh, daß sie mit der Zeit in der Lage seio 
wird, ihre Fiihrungsrolle zu behaupten. 
Dies kann sie jedoch nur. wenn~ie weiterhin 
die UnteTSllitzung des Volk~ hat und im· 
~Iande ist. mit ihm zusammeruuarbcitell. 
Uud wahrend sie ihre Position 50 fcstigt. 
kann sie auf realistischerc An und Weise 
,crsuchen, die dcnciligen Möglichkeiten da 
Regierung ausl.ubauen. 
An diesen Punkt ents~heiden wir uns im 
Zweifelsfall zu ihren Gumten, und wir unter­
stulzen vielversprechende t\ns.~tI.e unter 
Ihrcm Regime, ohne allerding:$ dabei seine 

( ... ) 
i F~aturcs, Ma· 



Rainer Werning 
Philippinen - Vietnam - Philippinen 

Aufstandsbekämpfung Tradition 
"Ein Bataillon Armcc-Pionkre ruckte auf ein 
Stiick uaaudgcnn Land unweit einn Barons 
in Pampanga (PrO\';nz in Zcntralluzon; d. 
Ver!.) vor und rodete ""5 wuchernde Cogon­
Gras, das eine Wl,Irzdd",cke bi ldet, in die der 
Pflug kaum eindringen kann. Sie zogen dann 
Gräben und entwässerten Cf; sie bau t.,o Rcil­
fdd·Dciche und erhöhte Wege. Sie 5l: hlos~n 
ihre Arbeit ab, indem sie die Häuser der ßalTio­
(Dorf, d. Rcd)·Bcwohner schultenen und sie 
unbcsc:hädigt zu einem neue n Standort in der 
Nähe der Felder brachten, die den Menschen 
nach kuner Arbc itst:b.ucr ab t: igenturn über­
schrieben wurden. 
Diesel Projekt war teuer. Es war ein Projekt, 
dessen Nütdichkeit rlir die Nation nicht zu 
rechtfertigen war ... Als psychologische Opera­
tion aber war es ein riesiger Erfolg. "1 

Wäre dies nicht die "weiche' Variante 
der Zerschlagung andauernder Bauern­
unruhen und der Oberreste der vormals 
starken Antijapanischen Volksbefrei­
ungsarmee (Hukbalahap) gewesen 2, man 
hätte das obige Bild als idyllische Be­
schreibung eines auf Gegenseitigkeit be­
ruhenden Dorflebens werten können. 

Folgenlose Unabhängigkeit 

Als am 4. Juli 1946 die philippinische 
Nationalnagge gehißt wurde, endeten ~ 
wie Spötter es nannten ~ reichlich 300 
J ahre im spanischen Konventsmief und 
knapp ein halbes Jahrhundert im liolly­
wood-Glanz. In den Präsidentenpalast 
Malaeanang zu Manila zog mit r.lanucl 
Roxas ein Mann ein, dessen einst pro­
japanische Haltung die USA nicht unge­
schickt rur ihre eigenen Zwecke zu rekla­
mieren wußten. 
Um der Regierung Roxas Wiedergutma­
chungsgclder rur die während des Krieges 
mit Japan entstandenen Schäden ange­
deihen zu lassen, wurden politisch und 
wirtschaftlich alle erdenkbaren Register 
gezogen, die in Verbindung mit den ge­
gen die Hukbalahap gerichteten Militär­
aktionen das nachgerade "klassische" 
Modell neokolonialer HelTschahssiche­
rungbildeten. 
Dabei ging es nicht mehr um die mit 
missionarischem Übereifer praktizierte 
"Kopf ab"·Politik der Jahrhundertwen­
de. 3 Bedeutsamer wurde ein umfassen­
d<:s Konzept sozialer, politischer und 
kultureller "Befriedung". Im Militärjar­
gon hieß das "Counterinsurgency", 
"Aufstandsbekämpfung". 
Die Verabschiedung des militärischen 

"'ha, unt.r \I",co, Ihr Sohn ,,",J. \un Jer "'m •• f.". 
g.nomm.n "n.d ,pilOT 1(11 ""f,d"nd<n 

Beistandspakts (1946), des Militärbasen­
Abkommens (1947) und des 1951 ge­
schlossenen Gemeinsamen Sicherheits­
v(:rtTages gestattete Washington. in sei­
nen Militärbasen exterritoriale Rechte 
auszuüben und federführend die Be­
kämpfung des inneren "Aufruhrs" zu 
organisieren. 
Gemeint war zuvorderst die Hukbala­
hap, die in Zcntralluzon eine funktions­
tÜChtige, von einem Großteil der Bevöl­
kerung getragene Verwaltung errichtet 
und mittels der über militärische Aspek­
te hinausgel,enden Organisierung von 
Vereinigten Barrio-Verteidigungseinhei­
len (BUDe) Großgrundbesitz unter 
Bauern aufgeteilt und/oder exorbitante 
Ernteabgaben und Wucher drastisch ge­
senkt hatte. 
Seit Ende der 40er Jahre übernahm 
die Vereinte US-Militärberatungsgruppe 
OUSMAG) schrittweise selbs t die Re-

organisierung, Ausbildung und Ausrü­
stung der philippinischen Streitkräfte 
und straHte d<ls Oberkommando fUr 
Armee. Luftwaffe, t.larine und Polizei. 
Zur Ausbildung von Piloten, dem Kauf 
von Flug-,(eugcn. Munition und Minen­
räum geräten stand der JUSMAG ein 
Sonderbudget I'on 169,3 Mio Dollar zur 
Verftigung. Weitere 19,75 Mio Dollar 
wurden von Washington als Waffenhilfe 
bereitgestellt. 

Und "die Philippinen stimmten zu, dic 
Masse ihrer militärischen Ausrüstung in 
den USA zu kaufen und die Erlaubnis 
der USA für Käufe einzuholen . die an­
derswo getätigt wurden. Diese Besti m­
mung gab den USA einen beachtlichen 
Einfluß auf die Größe und den Charakter 
der philippinischen Streitkräfte ... 4 

Ab 1950 wurden die "unruhigen Gebie­
te" in Militärbezirke und -se ktionen un­
terteilt. in denen man lokalen Amtsträ­
gern quasi I'olizeigewalten übertrug. Un­
ter Verteidigungsminister Ramon Mag­
saysay5 erfolgte das Aufsplittern der Re­
gierungstruppen in 26 mobile "Battalion 
Combat Teams" (BeT) - ein Resultat 
der JUSMAG-Planung. Diesen durch 
l'-ührungsstäbe, Infanteriekompanien 
und ArtiHeriebattcrien gebildeten Ein­
heiten waren zudem nachrichtendicnstli­
ehe und Elitetrupps (z. B. die "Scout­
Ranger" und .. Seout- Dog"-Verbände) 
als operative "Greifer" zugeordnet. 
"Neben den militärischen Vernichtungs­
aktionen ( ... ) leistete die Armee auch 
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Operationsplan Stabilität 
Das Rückgrat der :\ufruhrhclc.~mpfung in 
den Philippinen bildel heUle 011\.;10 Kaillta­
gan (Operationspbn StabiJil;\l). Df:S'\e1l all­
gemeines Ziel ist es, " Her .. und Hirn der 
Ikvölkcrung w gewinnen", Begonnen im 
hUhjahr 1983. wurde Oplan K.HatJj(3n 
dur<;h die rr.isidialc Anweisung NT. 2·81 
(LOI 2-81) im Leben gerufen. Dies geschah 
krJfI jener legislativen Vollmach teo, die sich 
Präsident ~t.rco' durch die Verfassungsan· 
derung NT. 6 eigenmächtig eingeräumt hatte. 
Informierte Kreisc unterscheiden iMgcsamt 
vier strategiesehe Phasen Im Rahmen der 
Oplan Katata~n zugeordneten militii.rischcn 
l ddoperal;oncn: (a) Durch Ck .. ring Opera­
tiOn! soll die pulitische Infl':lSlruklur des lo­
kalen I"ufruhrs zentört werden: (b) Hold 
Oj..,rations ziden auf die VernichlUng vun 
CPP!NPA·Zelien und die Errichtung eines 
örtlichen Vcrteidij(Unl:SneLZes, als dessen 
operativer Arm die Integrierten Bürgerwehr· 
tNWen (ICHDF) funRicren: (c) durch Con· 
solidation Operation, in di~ Bc:reintellung 
wesentlicher liviler DienSlleiHungen beab· 
sichtigt, wdhrend (d) unter DC\"el0l'ment 
Operations die Durchführung l~ngfristi!o:Cr 
Gcmeindeprogramml- verstanden wird, w(>­
durch ein Ruckzug der rcgui;m::n MiJit;,rdn· 
heiten w>Tbereitet werden soll. 
Übergriff" werden vertu><::ht oder geduld~t, 
sol:tnge .ie zur gewimschtcn ßcfriedungodcr 
NeUlraHsierung einer bestimmten Region 
beitragen. Oplan KataIJgan ist im Kern ein 
ßdriedungsreldzug. d.;tzu ausersehen, der Es· 
k<llation bewaffneter Konflikte einen Riegel 
vorzuschicben. Oprer die!<!T K.:LLl1pagne ist 
naturlieh die Zivilhevölkerung, die am här· 
tenen unter den militärischen [bergriffen 
und 'Iens.:henre<:htsverletzungt:n zu leiden 

l(><Ie",-h.,d',,"<" ",. d,~ d~r ~.l,~ "cn< Ih,'.~ "nd 
tin "'Chli$e. In.,rumen. J., l\"r'I."d, .... ~mrrunt 

~l7"7. _'~' 

36/XX 

hat. Die heiden enten Phasen von Oplan 
Katota~n verdeutlichen dies. 
\\~dhrend der ersten Phase rührt r:\.Is Militär 
sog. Zonlng Operat iolu in Dörfern und Ge· 
meinden durch, wobei Häuserblocks um· 
stellt und systematisch durchk,immt wer· 
den. Ziel dieser Operationen ist Ci, potentiel· 
le Dissidenten ausfindig zu machen. Häufig 
geschieht Zoning in wöchentlieh .... n Inun·al· 
len, vielfach begldtet von Offi~iersbe~u<;hen 
und Gespr'.i<;hsrunden ~wi5chen Militärs und 
lokalen zi vilen Regierung:wertr .... t<;TII. 
Die !ii stellt die wohl enHchddendSle Ph .. se 
des Oplan Katatagan dar, da sich das Militär 
aor Orbebene einer DoppelStralegie aos 
Zuckerbrot (psychologischer Einsehüehte· 
rung) und Peitsche (Waffengewalt) be· 
dient. ( ... ) 
Im Zuge von einring Operalion> kann C5 

~ei"hSilm lW ständigen oder ku""~weili~'Cn 
Zwangsumsiedlungcn von Zivilisten kom· 
men. Dadurch angestrebt wird die holierung 
rcgierungsfdndlieher Krafte. Di.!. geschieht 
nicht mit den Mitteln der Cberredung. Viel· 
mehr werden oftm;r.ls g-.. n1.e Familien unter 
Drohungen und ßclä5ligun!{Cn his hin ~u 
ENChießungell - ~ur E"akuierung gezwun· 
gen. ( ... ) 
Sind Dörfer und Gemdnden einmal evaku· 
iert. so werden diese Gehiete kurzerhand zu 
Frdfeu<;,...~onen t:rkl~rt. in denen Regierun),"· 
.oldaten wahllos Jagd auf (,'ermeintli<;h) 
feindliehe Kräfte machen. Letztere ziehen 
sid, in der Regel rasch zurück und vermdden 
es, die Rcgierungstrul'pen in offene Kampf· 
handlun~n zu verwickeln. Für die Zi,iJlx:' 
völkerung und B .. uern hat diese Situation 
verheerende I'olgcn: Felder bleiben unhe· 
stdll, H"äuser gchCll in Flammen .. uf, Militär· 
trupps ziehen plündernd durehs Land. Die 
Bevölkerung findet sich in Gebiete <:inge· 
pfer.:ht. in denen ihr die Kultivierung ihres 
Bod .... n5 verwehrt und ein angemessener u,. 
bensunterhalt verunmöglicht wird. Kurz: 
~Icnschen werden haufig über :-Ioleht zu 
FlLicbtlin~n degradiert. 
Hold Oper;ttions sollen potentidlcn Dissi· 
dCllten den Boden enlziehen. Dies geschieht 
zumeist durch die Installierun): lokal~r, die 
Anwe.enheit des Militit.rs gutheißender Per· 
sönlichkeiten bzw. dur"h die Beseitigung 
von Personen, die in V("rdaeht stehen, TC' 

gimekritisch eingestellt zu sein und mit den 
Di"identen LU sympathisieren. Zahlreiche 
Opfer ,taatlkhen Mords waren Menschen, 
denen einfach unterstellt wurde, Kontakte 
zur NPA untcrhaltcn und Dorfbewohncr für 
Prujcktr org:U1i~ieTl LU haben, die als reJOtie· 
I"Ull!Jllkritisch bezeichnet wurden. 
Clearing und Hold 0l'.eratiom gehen zumeist 
der ~:il1pnanzung reji'jerun,.;seigener Lehem· 
unterhaitsprojekte YOrdUS. die ang<:blich der 
Verbesserung der wirtschaftli<;hen Lage der 
lIevölkerun~ dienen. Die Regierunghatstet5 
betont, daß durch Oplan Kat:lIagan di(' Be· 
völkerung in den Genuß ..... ichtig<::T Dienstld· 
slUngen komme. Dadurch, 50 ihr Kalkül. 
kilnne die Unterstutzunf!: der Leute zurück· 
I(t',,'onnen und das Problem d('s Aufruhrs 
iOtCrueistert werden. Zi\ile und auf Bürger· 
lulle g<:trimmte Projekte, die sog. Ci,'ic 
Anion Opt:rations, wtrden mit Vorliebe in 
den "on der Regierung geg'~n~iten ~1editn 
aufgehau5<:ht. 
(Q.ldlc: Aklionsgruppe I'hiJippin('nlmedi"o 
intem:lIion.lI (IIr,/{o), Dic gcslutlten Flü);cI 
Mr Freiheit. Menschcnre<:hte und Militari· 
slnung in dt'n Philippiutn. Münster 1985, S. 
7·10) 

I ionierarbeit, die den guten Willen der 
I'.egierung unterstreichen sollte - Sehu· 

len und Krankenhäuser wurden errich· 

tet. neue Landwirtsehaflsgebiete er· 

schlossen, Brücken und Wasserleitungen 

gebaut. Desertierte Guerillas wurden 

freundlich empfangen und erhielten 

Land und materielle Unterstützung, 

denn die Zahl der erwarteten und tat· 

sächlich erfolgten Desertionen war so ge· 
ring, daß ftir die Oberläufer ohne weite· 

res Vorsorge getroffen werden konn· 
te ... 6 

Die Kommunistische Partei (PKP), im 

antijapanischen Partisanenkrieg noch 

ruhrend, versuchte nunmehr, "sich legal 

in die philippinische Politik einzuschal· 

ten, indem sie clne politische Tarn· 

organisation, das 'Demokratische 

Bündnis' (DA)" gründete, damit jedoch 

.• scheiterte, weil man dcn gewählten DA· 

Mitgliedern ihre Sitze 1In Kongreß ver· 
weigerte ... 7 Tatsächlich war die nach 

1946 zwischen den Antipoden Pu tschis· 

mus und (parlamentarischer) Reformis· 

IllUS pendelnde I'KI'-Politik auch eine 

Grundlage rur den Erfolg des amerikani· 

sehen Rekolonialisierungsmodells. 

Im Schatten des lndochinakricgs 

,.Civic action". also auf SÜfgernähe gc· 

trimmte Projekte des Militärs, und er· 

höhte Feuerkraft durch Bereitstellung 

amerikanischcr Militärhilfen bildeten 

fortan den Januskopf der US·Kriegfüh· 

rung in Südostasien. Was auf den Philip. 

pinen experi m entiert worden war. dien· 

te Militärstrategen wie Genenl Edward 

G. Lansdalc und l\laxwell D. T aylor in 

Indochina als Vorbild. 8 

Nachdem in der zweiten Hälftc der 60er 

J ahre die sog. Nachrich tenkoordinie· 

rungs· und Auswertungsprogramme 

(ICEX) des amerikanischen Oberkom· 

mandos in Südvietnam in die "Operation 

I'hoenix" münde ten, gelang es dem ge­

meinsam en Nachrich ten·Mili tät· Pol izei· 

Programm Saigons (heute lJ o·Chi·Minh­

Stadt) und Washingtons, einige 84.000 
"Vietkong·lnfrastrukturen z u neutrali· 

sieren". wobei nach offiziellen Angaben 

21.000 ~lcnsehen getötet wurden. 9 Dlis 

Saigoner Regime behauptete sclnerzeit. 
daß im Rahmen von "Phoenix" an· 

nähernd 41.000 "verdächtige feindli· 

ehe" Zivilisten vom Zeitpunkt seiner 

Einftihrung im August 1968 bis Mine 
1971 umkamen. 10 

Willianl E. Colby, Leiter des Hilfspro. 

gramms rur zivile Operationen und 

ländliche Entwicklung (CORDS), sowie 

hochrangige Militärberater räumten bei 

späteren Hearings vor Untersuchungs· 

ausschüssen des US.Kongruses zynisch 

ein, d aß "Feinde (Vietcong) möglicher. 
weise falsch identifiziert wurden".ll 

Systematischer Staatsterror mit einem 



abgestuft prämierten "body count" 
(Leichenzählerei) als Eckpfeiler war 
dureh " Phoenix" bittere Wirklichkeit ge­
worden. 

Diese Erfahrungen wurden gleichzeitig 
zur Unterstützung der seit 1966 am tie­
renden Regierung Marcos nutzbar ge­
macht, die hernach Amerikas Darling in 
der Region wurde. 

Im Gegensatz zu seinen Vorläufern 
zeichnete das Marcos.Regime eine Kon· 
zentration und Zentralisierung der 
Staatsmacht aus, worunter vor allem ei­
ne Aufwertung der "'Iilitärs zu verstehen 
wu. 
In Verbindung mit den Polizeistrdtkräf­
ten des Landes sollten sie die Gewähr rur 
"nationale Sicherheit und Entwicklung" 
bieten. Definierte sieh Sicherheit durch 
die Abwehr/Ausschaltung "in terner 
Subversion ", so war Entwicklunggleich. 
bedeutend mi t einer Wirtschaftsstrategie 
eXPOTtorientierten Typs sam t aller damit 
einhergehender Anreize nir ausländi­
sches Kapital. 
Noch bevor Marcos im September 1972 
das Kriegsrecht verhängte. war bekannt 
geworden , daß die amerikanische Behör­
de für internationale Entwic klung 
(USAID) und der CIA philippinische Po­
lizisten im Rahmen des Programms rur 
Öffentliche Sicherheit ausgebildet hat­
ten - "flic eventuelle paramilitärische 
Einsätze und zur Aufstandsbekämpfung 
als Teil ei nes weltweiten Programms, die 
Polizei abhängiger Staaten zu militaris ie­
ren und zu Söldnern aufzubauen".l2 
Unter der Rubrik "technische Hilfe" 
finanzierte die USAID das Büro für Of­
fentliche Sicherheit (O I'S), welches maß­
geblich an der" Reorganisation, Finan­
zierung und Ausbildung des philippi­
nischen PolizeiapparateS auf den Philip­
pinen wie in den USA ( ... ) beteiligt 
war".l3 

Im Dezember 1966 wurde Frank Wal­
ton, gerade aus Saigon zurückgekehrt. 
" Teamsleiter" von USA ID/OPS. 
In Vietnam hatte .,er rur den Ausbau und 
dic Reorganisation der südvietnamesi­
sehen Polizei kräfte in großem Stil ver­
antwortlich gezeichnet - ei n Eckstein 
des umfassenden CI.o\-Plans, die politi-

US.Soldal beI oi".m M~nÖ,·er In lll/on 
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Generalslab\Chef RamM (1.1 und Veno,di,un,,,nlni'le, Enrile. Ga,""!<" m, .,ne .\"r".nd,beUmrrun, narb lIS· \0,,«1_ 
lungon 

sehe Infrastruktur der NLF (Nationale 
Befreiungsfront; d. Red.) aufzulö­
sen".14 Ihm assistierten US-Angestellte 
mit Erfa hrungen aus Urasi lien, den Phi­
lippinen und Äthiopien. Hinzu kamen 
philippinische Geheimdienstoffiziere, 
die der CIA während der Unterwerfung 
des Huk-Au fstandes trainiert hatte und 
die "Experten au f dem Gebiet der Ge­
genspionage in und um Saigon geworden 
waren ".lS 
Der im Februar 1967 von der Wahon­
Gruppe fertiggestellte Bericht führte zur 
Einbindung des AID/OPS·Programms in 
der CORDS.16 dessen philippinische 
Variante personell mit .,altcn Hasen" aus 
Vietnam bestückt wurde. Mit Thomas 
R .... se und Richard Kriegcl traten Männer 
an dessen Spitze, die zuvor Chef der 
AID.Verwaltung in Saigon hzw. 
CORDS·Berater in der Provinz Sin Oinh 
gewesen waren. 
Am 12. Ju li 1973 bestätigte der US­
Senat schli eßlich William Sullivan als 
neuen Botschafter in Manila. Von 1963 
bis 1969 war er US-Bot5<:hafter in Vien· 
liane (Laos) gewesen, wo er "eine ent­
s<:heidende Rolle darin gespielt hat, was 
als die abs toßendste Episode gesetzwid­
riger Grausamkeit in der amerikan ischen 
Geschichte angesehen werden muß, die 
Bombardierungvon Laos".17 

Bei der Organisation und Koordinierung 
amerikanischer geheim dienstlicher und 
militärischer Aktivitäten in Südostasien 
wurden Sullh·an bemerkenswerte Fähig. 
keiten zuerkannt. Ni<:h t ohne !linterge­
danken dürfte ihn das Statc Department, 
dem er noch immer mit geschätzten Ex­
pertisen zur Seite steht, auf den letzten 
Botschafterposten unter dem Schah­
Regime berufen haben. Im Iran war mit 
Walton zudem ein weiteres bekanntes 
Gesicht aufgetaucht. 18 

Die auf der Pazifikinscl Guam verkün­
dete Nixon-Do ktr in - "Asiaten gegen 
Asiaten kämpfen zu lassen" - marki erte 
seit Beginn der 70cr J ahre eine Abkehr 
vom direkten und massiven Einsat<~ US­
amerikanischen Personals in Regional-

"konflikte" mit dem Effekt, daß die ein­
heimischen .. Ordnungsorgune" und de­
ren Eta ts um ein Vielfaches aufgestockt 
wurden. 
Scit der Verhängung des Kriegsre<: h lS 
(1972) durch Präsident r-,·Iarcos schwol­
len sie auf den Philippinen immerhin '·on 
62.000 auf 415.000 Mann an - inklusive 
paramilitärischer Banden und Sekten. 19 
Die Militärgerichtsbarkeit hielt 1-:inzug 
und selbst wirtschaft liche Planungs- und 
Infrastrukturmaßnahmen wurden ähn-
lieh wie in Guatemala zunehmend dem 
Kampctenzbereich des Mili tärs liberant-
wortet. 
Zu Beginn der SOer Jahre rekrutierten 
sich nahezu 60% aller mit der Regional-
entwicklung betrauten Präsidialbeamten 
(PROD) aus seinen Rängen. 
"Natio nale Sicherheit und Entwie k-
lung·' wurden brisanter denn je. ",lit dcm 
noch immer gültigen " Oplan Katatagan" 
(Operatio nsplan Stabili tät) ist deren 
praktische Umsetzung anvisiert (siehe 
Kasten). " Hirne und Herzcn der Uevöl­
kerung" sollen durch öffent lichkei ts· 
wirksame Aktionen im Samari terstil ge­
wonnen werden. wobei die Vernichtung 
der Infrastru ktur und Logisti k der welt­
weit am schnellsten wachsenden Guerilla 
der Neuen Volksarmee (N PA) Priorität 
:,(ukommt. 

Auf dem Weg EI Salvadors? 

Die von Washington gewünsc hte politi­
sche Stabilität und systematische An­
wendung der "counterinsurgency" wur­
de jedoch durch die zunehmende Isolie­
rung des Marcos· Regimes ulld durch die 
in der oberstcn Militärdique vorherr­
schcnde Vetternwirtschaft. Korrupti on 
und VCT<luickung mit wirtschaftl ichen 
Interessen infragegestellt. 
Die durch den Sturz von Marcos erfolgte 
Machtübernahme einer Regierung, die 
sich vorerst einer breiten Unterstützung 
im Volk und im Ausland erfreut und die 
führende Position des auf Kampfkraft-
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der .. atom« berichten wir regel· 
I ml1611g Uber folgende Themen: 
• Aktuelle Berichterstattung zu 

den einzelnen Standorten von 
Atomanlagen In der BAD 

• Grundsätzllcho Artikel zur Ener· 
giesituation 

• Zur .. Un«sicherheil atomarer An­
lagen 

• Berichte und Einschätzungen 
zum Widerstand gegen das 
Atomprogramm 

• Kontinuierliche Berichterstat­
gung über die Widerstands· 
schwerpunkte Wackersdorf und 
Gorleben 

• Die Kriminalisierung der Bewe'·1 
gungen durch den Staat 

• Neues aus der unabhäng,ig"nl 
Friedensbewegung 
Frauenselten 
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erhohung und Effh;ienz der Armee be· 
dachten neualten Duos Enriie/Ramos 
haben nunmehr verue$scrte Vorausset­
zungen rur eine Eindämmungder Gueril· 

la geschaffen. 
Das durch den rechtzeitigen !-·ronten· 
wechsel von Ramo! und Enrile gewach. 
sene Ansehen der Armee wird dies er· 
leichtern können. "Uns wurde auf einem 
SLibertablett Glaubwürdigkeit ge· 
schenkt", erklärte Rodolfo Biazon, Lei­
tcr der I'hilipp inisehen Militärakademie. 
" ... Es ist jetzt leichter in die Massen 
einzudringen, was uns vorher kaum 
möglich war. ,,20 

Erste Vorbereitungen in diese Richtung 
lassen sich bereits ausmachen. Im März 
d.]. bereiste bereits der Generalstabschcf 
der US·Streitkräfte und ehemalige Chef 
der Pazifikflotte, Admiral William 
Crowe. die Inseln. Ihm folgte Anfang 
April Verteidigungsminister Caspar 
Weinberger, der lediglich verlauten ließ. 
man habe über eine Erhöhung der Mili· 
tärhilfe und die Entsendung von Militär· 
beratern gesprochen. 
Bemerkenswert ist außerdem, daß am 2. 
April d.J . der bisherige philippinische 
Botschafter in Thailand, Rafael (leto, 

zu m Stellvertreter von Gellcralstabschef 
Ramos ernannt wurde. Vor seinem 
Amtswechsel führte er intensive Gesprä· 
ehe mit dem thaiHindischen General­

stabschef Chaovalit Yongjaiyuth, dem 
Architekten des "Amnestieprogramms", 
das ab 1980 der thailändisehen Guerilla 
das Rüekj(Tat brach. 
Ein Szenario wie im EI Salvador Napo· 
leon Duartes liegt jetzt im Bereich des 

Möglichen. Professionalisierung der 
Armee, ihre Auf teilung in flexible und 
mobile Eingreiftruppen, Raumsicherung 
durc h Todesschwadronen ("Rock 
Christ", "Sigma" u.ä.) und der mit salva· 
dorianischen Methoden \·ergleichbare 
Opcrationsplan Stabilität deuten darauf 
hin. 
Ob dies verhindert werden kann, wird 
nicht zuletzt \'on der weitercn Mobilisie· 
rung des Volkes und von der Stärkung 
der Kräfte in der Regierung abhängen, 
die nationale Interessen auf ihre Fahnen 

geschrieben haben. AuflP"und der großen 
Erwartungen, die im Volk durch die Re­

gierungsübernahme A<luinos geweckt 
wurden, und angesichts einer einigen 
und starken revolutiouären Volks· und 
GueriIJabewegung scheint dies möglich. 
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Sub;c I!a~, grÖfl.., US.FlolI.""Qllpunt, ".Ik,b.lb der L'SA 

NieD Biver Die US-Basen 
Vorposten für Inter­

vention und Erstschlag 
Die große Aufmerksamkeit, die die USA 
in den letzten jahren unter dem Ein­
druck der Krise des ~Iarcos· Regimes den 
Philippinen widmeten, und ihre maßgeb­
liche Rolle bei der Installierung einer 
bürgerlieh.demokratischen Regierung 
unter Corazon Aquino deuten auf wich· 
tige Interessen hin, die sie hier zu vertei­
digen haben. 
Dabei geht es in Washington nicht nur 
darum eine revolutionäre Entwicklung 
zu verhindern, weil sie destabilisierende 
Auswirkungen auf die gesamte Region 
haben und US-Investitionen auf den Phi­
lippinen in Höhe von schäu:ungsweise 
1,4·3 Mrd Dollar 1 in Frage stellen würde. 

Größte auswärtige Stützpunkte 

Die Hauptsorge der USA gilt vor allem 
ihren dortigen r-.Iilitärstützpunkten, die 
größten über die sie außerhalb ihres eige­
nen Territoriums verfügen. 
Sie unterhalten auf den Philippinen ins­
gesamt 23 militärische Einrichtungen 
mit nach offiziellen Angaben 13.660 US­
Soldaten und 37.700 philippinischen Be­
schäftigten. 2 Die fünf größten Anlagen 
verfügen zusammen über eine Fläche von 
825 qkm. 3 

Oie beiden wichtigsten Stützpunkte sind 
die Clark Air Base, Standort der 13. US­
Luftwaffe und die Subic Naval Base, der 
wichtigste Hafen der 7. US-J.·lotte. Sie 
umfaßt 70 Schiffe, 425 Flug-teuge und 
50.000 Soldaten. Durchschniltlich sind 

12 Schiffe und 9.000 Marines in Subic 
Bay anwesend. 4 

Ihre Existenz ist durch das 1947 ge­
schlossene Militärbasen-Abkommen, das 
bis 1991 gilt, abgesichert. 
Ihre Bedeutung ergibt sich vor allem aus 
ihrer Lage im westlichen Pazifik und als 
Teil eines Stützpunktringes rund um die 
Sowjetunion. Von hier aus können in 4 
Flugstunden sowohl japan als auch Ko­
rea, China und Singapur erreicht werden. 
"Der Ausgangspunkt jeglicher Dis­
kussion über die strategische Bedeutung 
der US·Milltäranlagen auf den Philippi­
ncn", so der ehemalige Obekomlnandie­
fende der US-Marine im I'azifik Admiral 
Robert L.j. Long, "muß in der Prüfung 
der US·lnteressen in der Region Asien­
Pazifik liegen. Wie Sie wissen, ist die 
Region von vitaler wirtschaftlicher Be­
deutung rlir die Vereinigten Staaten. ( ... ) 
Die US-Streitkräfte auf den Philippinen 
sind ideal stationiert, um den USA 
höchstmögliche Flexibilität beim Rea­
gieren auf Krisen in diesem Teil der Welt 
zu gewähren ... 5 

In der Tat stellen der westliche Pazifik 
und die Staaten der Vereinigung Südost­
asiatischer Nationen (ASEAN) die dyna­
mischste Wirtschaftsrcgion der Weh dar. 
Der US-liandel mit dieser Region über­
traf 1977 erstmals den mit Westeuropa. 
30 Mrd Dollar an US· lnvestitionen gilt es 
hier zu schützen. Zudem kommt Südost­
asien im Kalkül Washingtons deshalb ei­
ne strategische Bedeutung zu, weil es den 
Pazifik und den Indischen Ozean mitein-

ander verbindet. Mehr als 50% der Ollie­
ferungen der "freien Welt" und ein gro­
ßer Tcil des asiatischen Handels passie. 
ren die Meerenge von Malakka zwischen 
beiden Ozeanen. 
Die militärische Anwesenheit in dieser 
Region versucht man in WashingIOn da· 
mit zu rechtfertigen, daß die Sowjet­
union diese Sehiffahrtswege sperren 
könnte. Nach Meinung von Admiral 
Long müssen die USA gar sicherstellen, 
daß die "umfangreiche industrielle und 
technologische Kapazität (der Wirt­
schaftspartner in diesem Raum) der frei­
en Welt erhalten bleibt und nicht unter 
den Einfluß oder die Herrschaft der So­
wjetunion oder anderer nicht befreunde­
ter Mächte kommt".6 

Daß die Stützpunkte in Wahrheit nicht 
diesem Zweck dienen, sondern als 
Sprungbrett für militärische Interventio­
nen, als Zentrum für verdeckte Operatio­
nen und zur Aufstandsbekämpfung in 
der Region benutzt werden, belegen Bei­
spiele aus der Vergangenheit. 
50 wurden von der Clark Air Base aus 
1958 rechtsgerichtete Rebellen gegen 
die Regierung Sukarno in Indonesien un­
terstützt. Im gleichen Jahr kreuzten von 
Subic Bay aus gestartete Kriegsschiffe 
vor der chinesischen Küste, um China 
daran zu hindern seine Souveränität über 
Taiwan und andere Inseln wiederzuer­
langen. 
Von Clark Air Base aus starteten 1980 
US-Einheiten, um die südkoreanische 
Regierung bei der Niederwerfung des 
Kwangju-Aufstands zu unterstützen. 
Sowohl im Korea· als auch im Viet­
nalllkrieg, waren die Basen die wichtig­
sten Nachschubstützpunkte der Aggres­
soren. 

Sprungbrett für In terventionen 

Zudem befindet sich auf den Stützpunk­
ten das regionale Hauptquartier des CIA 
und werden Militärs aus den I'hilippincn 
und den anderen ASEAN·Staaten ausge­
bildet, was "vor allem daw dient, die 
Fähigkeiten der ASEAN·Staaten zu ver­
bessern mit Aufständen fertig zu wer­
den".1 
Dies wird bereits seit Ende der 40er jah­
re auf den Philippinen vorexerr.iert 
(siehe R. Werning). Dort wird die Armee 
nicht nur in der Aufstandsbekämpfung 
ausgebildet, sondern US-Spezialeinhei­
ten leisten auch direkte Unterstützung 
und stehen im Eventual fall zum massi­
ven Einsatz bereit. 
Das Operationsgebiet der auf den Philip­
pinen stationierten US·Streitkräfte be­
schränkt sich nicht auf den südostasiati­
schen Raum. Die 7. Flotte patrouilliert 
in Teilen des Westpazifik, im 5üdchinesi­
schen Meer und im Indischen Ozean. Die 
Operationsreichweite der 13. Luftwaffe 
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erstreckt sich vom Gebiet südlich Tai­
wans bis :l.um Raum östlich des Iran und 
Afrika. So erklärte der Kommandant der 
Clark Air Base, daß "flug:l.euge vom Typ 
l'hantom !2 Stunden nach ihrem Start 
hier il1\ Gebiet Ostafrika " sein könnten. 8 
Auch nach dem Ausbau des Stützpunk­
tes Dicgo Garcia im Indischen Ozean 
werden militärische Operationen von 
dort aus weiterhin auf VnttTstützung 
und Nachschub von den Philippinen an­
gewiesen sein. Welcher Art diese Inter­
ven tionen sein können, belegt die Lage­
rung von taktischen Atomwaffen, die 
sich nach Angaben des Washingtoner 
Zentrums für Verteidigungsinformation 
(CD!) in den beiden Bauptstülzpunkten 
befinden sollen. 9 

Lediglich die Stationierungstratcgischer 
Waffen erfordert dic Zustimmung der 
philippinischen Regierung. 

Elemente für den Erstsch lag 

Dennoch kommt den Philippinen in der 
Erstschlagstrategie der USA ci ne heraus­
ragende Rolle zu. 
Zum einen haben hier Schiffe der 7. USo 
Flotte, die mit Cruise !\-lissiles bestückt 
sind, ebenso Zugang wie auf Guam sta· 
tionierte strategische Bomber vom Typ 
B 52. Zum anderen befinden sich auf 
den I'hilippinen wichtige Systeme Hir die 
Erst sch lagsstrategie. 
In Cu bi l'oinl ist ein Geschwader P-3C 
Orion Flugzeuge stationiert, die J.ur Auf­
spürung und Zerstörung von U- Booten 
mittels Atombomben dienen. Zudem ist 
es wahrscheinlich, daß in Subic Bay 
J agd·V· Uoote stationiert sind. 
Gemeinsam mit anderen im Ausland sta· 
tionierten ähnlichen Waffensystemen, 
ermöglichen sie es, einen ErSlschlag ge· 
gen sowjctische strategische Atomwaf· 
fen·V-Boote (SLBl\.I) zu führen, um da· 
mit, bei einem gleichzeitigen Erstschlag 
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auf sowjetisches Territorium einen 
Zweitschlag des Gegners zu verhindern. 
Auf den Philippinen befinden sich eben· 
falls Einrichtungen, die im CS I·System 
(Kommando, KontrolJe, Kommunika­
tion und Erkundung) der USA eine wich· 
tige Rolle spielen. Es dient dazu, den 
Einsatz der strategischen Waffen der 
USA möglichst effektiv zu gestalten. 
llierzu gehören eine Station, die die Da­
ten empfangt, die US-AufklärungssateJ­
liten über das sowjetische atomare Ver­
teidigungssystem sammeln, eine Station, 
die sowjetische Satellitenstarts verfolgt 
und ein Oberwachungssystem, das untcr· 
irdische Atom tests beobachtet. 
Dic Basen sind ein Knotenpunkt des glo· 
baien strategischen Kommunikations· 
systems der USA und beherbergen Ein­
richtungen, die die strategischen U-Boo· 
le mit Informationen versorgen. 
Die U-Boot-Bekämpfungs. und CSI_Ein_ 
richtungen sind Tcil eines Gesamt­
systems, das sich von Diego Garcia bis 
nach J apan erst r~ckt und die Vorausset· 
:l.ungen für einen atomaren Erstschlag 
schafft. Aus diesem Grunde werden die· 
se One im Falle eines atomaren Schlag. 
abtauschs zu Zielen des Gegners werden. 
Diese Gefahr ist mit ein Grund dafür, 
warum sich viele "-ilipinos flir den Abzug 
der US- Basen einsetzen. 
Widerstand kommt nicht nur von den· 
Linksparteien und den ,,'riedensbünd­
nissen Anti-Basen·Koalition (A UC) und 
Koalition für Atomfreie Philippinen 
(N FPC), sondern auch aus dem bürgerli­
chen Lager. 
Dazu gehören etwa die ehemaligen Sena­
toren I..orenzo Tanada undJose Diokno 
(heute Vorsitzender der neugegründeten 
staatlichen Menschenrechtskommis­
sion). Selbst der ermordete Benigno 
Aquino sprach sich für einen schri ttwei­
sen Abzug der Basen aus. 10 Die Witwe 
und j etzige Präsidentin, Corazon Aqui­
no, will sie bis zum Ablauf des Vertrages 
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im Jahr 1991 im Land belassen, um dann 
eine Volksabstimmung über ihren weite­
ren Verbleib durch:l.u führen. 
Diese Unwägbarkeiten'sind Grund genug 
rur Washington, sich Gedanken über die 
Verlegung der Stützpunkte zu machen. 
"Es gibt keine vergleichbaren Einrich· 
tungen, die sofort verfügbar sind, um 
Subic Bay und Clark zu ersetzen," er­
klärte General J ohn Vessey, Vorsitzen· 
der des Vereinigten Oberkommandos, 
"aber wir haben alternative Pläne, um 
uns auf andere Inselstützpunkte zurück· 
zuziehen. 11 
Der stellvertretende Verteidigungsmini­
ster für Angelegenheiten dcr internatio­
nalen Sicherheit, Richard L. Armitage, 
schlug vor, als Ausweichquaniere Guam, 
Saipan Tin;an (Marianen.lnseln) und 
Belau in Erwägung zu ziehen. 12 Dies 
wäre jedoch mit einem Kostenaufwand 
von 2-8 Mrd Dollar verbunden. 
Die Inseln bieten zudem den Nachteil, 
daß sie strategisch ungünstiger gelegen 
sind. Und sowohl was die natürlichen 
Bedingungen als auch was die benötigten 
Arbeitskräfte angeht, si nd dort erheb­
liche E.ngpässe vorhanden. So ist z.B. 
Belau. dem die VSA Anfang 1986 die: 
Zustimmung rur Mil itärbasen abgerun­
gen haben, gerade halb so groß wie: die: 
Fläche der Stützpunkte auf den Philip­
pinen, und es hat drcimal weniger Ein­
wohner als dort Arbeitskräfte beschäf­
t igt sind. 
Diese Schwierigkeiten sind Grund genug, 
warum die USA alles daran setzen wer· 
den, die Räumung ihrer Stützpunkte auf 
den Philippinen ab:l.uwenden. 
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Nyandi Boukari 

Scheitern eines Modells 
Die schwerste Wirtschaftskrise, die die 
Philippinen seit Ende des 2. Weltkrieges 
erschüttert, ist die größte Hypothek der 
neuen Regierung unter Cora:wn Aquino. 
In den letzten beidenjahren ist das Brut­
tosozialprodukt pro Einwohner um ins­
gesamt 15% zurückgegangen, die Außen­
verschuldung hat die astronomische 
Höhe von 26,5 Mrd Dollar erreicht. 
50-60% der Bevölkerung haben keine Ar­
beit oder sind unterbeschäftigt_ Das Ein­
kommen der Lohnabhängigen ging in 
den letzten 10Jahren um die Hälfte zu­
rück_ 1 

Ein wichtiger Grund dafw-, daß die Phi­
lippinen als einziges Land der Region in 
die roten Zahlen geraten sind. war die 
politische Krise, die seit der Ermordung 
des Qppositionspolitikcrs Benigno Aqui­
no im August 1983 das Land erschüt­
terte. 
Sie führte zu einer Kapitalflucht, die auf 
10-27 Mrd Dollar geschätzt wird_ 2 Allein 
der Marcos-Clan brachte in weiser Vor­
aussicht, nach Schätzungen einer Unter­
suchungskommission, 5-10 Mrd Dollar 
in die USA und die Schweiz. 

Eine weitere Ursache waren ungünstige 
Entwicklungen auf dem Weltmarkt. Die 
Preise flir die traditionellen Ausfuhrgüter 
der Philippinen - Kokosöl, Zucker, Holz 
und Kupfer - gingen zurück. Protektio­
nistische Maßnahmen - u.a. der USA -
erschwerten den Export von Industriegü­
tern, vor aliem aus dem Textilbereich. 
Bei Halbleitern (kristalline Stoffe, die 
von großer technischer Bedeutung in der 

Elektronikindustrie sind), dem wichtig. 
sten Exportprodukt, kam es 1985 wegen 
der Konkurrenz aus Singapur und einer 
gesunkenen Nachfrage zu erheblichen 
Einbußen. Dieser Industriebereich, der 
vor allem durch die niedrigen Arbeits· 
löhne profitabel produzierte, ist in seiner 
Gesamtheit bedroht, da neue Automati· 
sierungstechniken die Herstellung in In­
dustric\ändern wieder rentabel machen. 

Der tiefere Grund für die Krise und die 
soziale Verelendung ist jedoch in einer 
Wirtschaftspolitik zu suchen. die dem 
Land von der Finanzgruppe Internatio· 
naler Währungsfonds (IMF)/Wchbank, 
dem ausländischen Kapital und seinen 
lokalen Verbündeten in den 60er und 
70er Jahren aufgezwungen wurde. 

Scheitern der Importsubstitution 

In den 50er J ahren hatten die damaligen 
Regierungen, ähnlich wie viele latein­
amerikanischen Staaten. eine Industriali· 
sierungsstrategie durch Importsubstitu­
tion verfolgt. D.h. inländische Unter­
nehmen, die für den Binnenmarkt pro­
duzierten. wurden durch Zollbarrieren 
und Subventionen gefördert. 
Da jedoch US·ameri kanisehen Firmen 
Sonderbedingungen eingeräumt wurden, 
die Binnennachfrage aufgrund des nied· 
rigen Masseneinkommens sehr gering 
blieb und keine Kapitalgüterindustrie 
entSlehen konnte, scheiterte diese Poli­
tik Anfang der 60er Jahre. Vor allem der 
Import teurer Kapitalgiitcr fUhrte zu 

Zahlungsbilanzdcfiziten, die die Philip­
pinen zu einem Dauerkunden beim IMF 
werden ließen. 
Unter dem Eindruck der Industrialisie­
rungserfolge exportorientierter Ent­
wicklungsländer wie Singapur, Taiwan 
und angesichts der Tatsache, daß der 
IM}-' entsprechende Maßnahmen zur Be· 
dingung ruf neue Kredite machte, 
schwenkten die Regi erungen Macapag-.tl 
( 1962-65) und Marcos (1965·86) auf ei­
nen Kurs der Ausfuhrförderung ein. Be­
triebe der verarbeitenden Industrie soll­
ten angelockt und der Export von land· 
wirtschaftliehen Produkten angeregt 
werden. 
Hierflir erforderliche Infrastrukturmaß­
nahmen sollten von der Weltbank und 
anderen Geldgebern finanziert werden. 
Um ausländische Konzerne anzulocken, 
mußten die Devisenkofltrollen geloc kert 
(für den freien Profittransfer), Importbe· 
schränkungen aufgehoben (für den Im­
port von Kapitalgiitern), der Peso abge· 
wertet werden (zur Exportförderung). 
Wichtigster Anreiz für Investoren waren 
die niedrigsten Löhne in gesamt Südost­
asien. Weitere Kredite von Weltbank und 
IMF wurden von der Erfüllung dieser 
Maßnahmen abhängig gemacht. Um den 
Widerstand des Volkes und der einheimi· 
schen Unternehmer zu brechen und um 
die Löhne niedrig zu halh:n, verhängte 
Marcos 1972 das KriegsrC{;ht. 
Da ß diese Politik schließlich scheiterte, 
ist auf mehrere Gründe zurückzuführen. 
Eine exportorientierte, arbeitsintensive 
Industriepolitik maeht die Wirtschaft 

41 



ventärkt abhängig von den Schwankun· 
gcn des Weltmarkts. Die Dauerkrise der 
Weltwirtschaft. protektionistische Maß· 
nahmen, fallende Preise bei Rohstoffen 
und landwirtschaftlichen Eltportgütern 
haben zu einem erhöhten Außenhandels· 
defizit gemhrt, das unter den Bedingun. 
gen des IMF mit neuen Krediten gestopft 
wird. 
Da es sich bei den neu angesiedelten In­
dustrien meist um solche handelt, die 
lIalbfertigprodukte einführen und wei­
terverarbeiten und sie außerdem Kapital­
güter importieren, hat sich die Schere im 
Außenhandel weiter geöffnet. 

Diese Politik der Weltmarktöffnung hat 
zahlreiche einheimische Unternehmer in 
den Bankrott getrieben oder sie zu ju­
niorpartnern der ausländischen Kon· 
zerne gemacht. 
Gründe dafür sind der Wegfall von Sub· 
sidien und Zollschranken sowie eine Po· 
litik der niedrigen Löhne, die die Innen­
nachfrage hemm 1. Laut Aussagen des da­
maligen Industrieministers Roberto 
Ongpin betrugen die Löhne und Lohn­
nebenkosten 1979 0,49 Dollar pro Stun­
dc. 3 Dies nützt zwar der exportorientier­
ten Industrie, wo auch neue Arbeitspliit. 
ze geschaffen werden. Bei der binnen· 
markt orientierten Industrie gehen sieje. 
doch vcrloren. 
Ähnliche Folgen hat auch die Kapitali­
sierung der Landwirtschaft und die An· 
siedlullg von ausländischen Agrarkon­
zernen. Sie hat zwar zu einem Anstieg 
der Produktion, doch auch zu größerer 
Arbeitslosigkeit und Armut geführt. 
Nutzen von dieser l'olitik hatten mithin 
\'or allem ausländische Konzerne, die 
von 1964·73 837 Mio Dollar investier­
ten, aber gleichzeitig 3.675 Mio aus dem 
Lande schafften. 4 In den folgendenj ah. 
ren nahmen die Auslandsinvestitionen 
noch schneller zu. Dabei stieg der Kapi­
talimport nur unwesentlich. Sie wurden 
vor allem dureh die erwirtschaftelCn Pro­
fite und Kreditaufnahln en auf dem Bin­
nenmarkt finanziert. 

Bis 1984 investierten japanische Firnlen 
insgesamt 832 Mio Dollar. 5 Der Bestand 
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der US-amerikanischen Investitionen be­
lief sich Ende 1981 auf 1,4-3 r.lrd 001-
lar. 6 

Nutznießer waren zudem der Marcos­
Clan und einige mit ihm verbundene 
Großindustrielle und Agrarexporteure, 
die sich auf Kosten anderer philippini­
scher Unternehmer bereicherten. 
Vor diesem Hintergrund nimmt es nicht 
Wunder, daß sich nicht nur der Wider­
stand des Volkes gegen das Regim e ver· 
stärkte, sondern auch bürgerliche Kreise 
gegen Marcos opponierten, 

Aquino setzt auf IM F-Politik 

Dies heißt jedoch nicht, daß unter der 
neuen Regierung grundlegende Verände­
rungen in der Wirtschaftspolitik zu er­
warten wären. 
Darauf deutet bereits die Besetzung der 
Wirtschaftsressorts hin, Der Zentral· 
bankgouverneur jose B, Fernandezwur­
de vom Marcos·Regime übernommen. 
Finanzlllinister jaime Ongpin, der Mi· 
nister rur Handel und Industrie, jose 
Conception junior, und Landwirt· 
schaflSminister Ramon f-Iit ra sind alle­
samt Unternehmer. Dies ist Grund genug 
für das in, und ausländische Kapital, hoff· 
nungs\'oll in die Zukunft zu blickl.'n, 
Die meisten westlichen Staaten, allen 
voran die USA und Japan, haben eine 
Verstärkung der Wirtschaftshilfe und 
neue Kredite angekündigt. Kapital be­
ginn t bereits jetzt, wieder ins Land zu­
rückzufließen. 

Der Präsident der Amerikanischen Han· 
delskammer, Fred Whiting, erklärte 
dann auch, daß Enthusiasm us das allge­
meine Gefühl unter US-Geschäftsleuten 
auf den Philippinen sei. 7 Sein philippini­
scher Amtskollege Aurelio Periquet jr. 
erklärte, daß er ein freieres, stabileres 
und konsistenteres Geschäftsklima er· 
warte, indem das private Unternehmer­
tum gedl.'ihen kann. 8 

Die neue Regierung sieht die Ursachen 
des wirtschaftlichen Debakels und der 
Armut des Volkes nicht etwa in der von 

den imperialisti"hen Agenturen IMF 
und Weltbank diktierten expoltorien· 
tierten Wirtschaftspolitik, sondern vor 
allem in Korruption, Inkompetenz und 
staatlicher Inu:rventionspolitik des Mar· 
cos·Regimes, Dies waren aueh Hauptkri­
tikpunkte des IMF, der mit ansehen 
mußte, wie allein in den jahren 1970-82 
von 13,7 Mrd Dollar Ncukrediten 3,1 
Mrd ihren Bestimmungsort nie erreieh· 
ten. 9 

Kurz nach seinem Amtsantritt erläuterte 
Finanzminister Ongpin die wichtigsten 
wiTlschaftpolitischen Maßnahmen der 
neuen Regierung. 
Günstlingswirtschaft und ~Ionopolcn -
vor allem im Kopra· und Zuckerbereich 
- die den Wettbewerb unter der Marcos· 
Administration \'erfalscht hätten, sollte 
ebenso ein Ende bereitet werden wie der 
Mißwirtschaft und der widerrechtlichen 
Aneignung von öffentlichen Mitteln. 10 

Er kündigte die Versteigerung <}Iler Fir· 
men des ~"larcos-Clans und von staatli· 
chen Unternehmen an, die außer in der 
Landwirtschaft und im Bergbau mehr· 
heitlich VOll ausländischen Firmen über­
nommen werden könnten. 11 

Mit diesen Maßnahmen und der weit­
gehenden Ausschaltung der Staatsintcr· 
vcntion in den Wirtschaftsprozeß hofft 
man, in· und ausländisches Kapital zu 
verstärkten Investitionen bewegen sowie 
günstigere Umschuldungsbedingungen 
erreichen und neue Kredite bekommen 
zu können. 
Man scheint in Manila davon auszuge· 
hen, daß durch einen Wirtschaftsauf· 
sch \tung auch ohne soziale und struk­
turelle Maßnahmen ftir die Mehrheit der 
Filipinos etwas abfallen wird, Da dies 
jedoch bereits in der Vergangenheit 
nicht funktioniert hat und der IM Fauch 
in Zukunft nicht auf seine Forderung 
nach Sparmaßnahmen verziehten wird, 
die vor allem die Armen treffen werden, 
dürfte die Euphorie des philippinischen 
Volkes bald verfliegen. 
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Material- und Aktionsspiegel 

Bücher 

Zwei Bücher, die zur Zeit des Machlwcduds 
auf den Philippinen bzw. kurz danach er­
schienen sind, veranschaulichen die politische, 
soziale und wiruchaftliche Lage unter dem 
Marco!i·Rcgimc und die Probleme vor denen 
die nroe Regierung Aqunio stcht. 
Aktionsgru],pC Philippinen (Hug.), Phi li,,­
pinen - wenn der Ibmoos brich t, Rowohlt 
Verlag, Rcinbck Ix:i l!amburg 1986,'218 S., 
10,80 DM 
Das Buch berichtet umfassend über die \'cr· 
heerende soziale Lage des philippinischen Vol­
kes und über die wirtschaftliche Strukturk.is<: 
in Stadt und Land, die durch die Bcn:ichcrung 
des Marcos·Clans und durch eine neokoloniali­
stische Wirtschaftspolitik ausg<:löst wurde. Es 
gibt auch Aufschluß über die Roll" der Philip­
pinen in der Pazifikstrategie der USA, die Mili· 
tarisierung der philippinischen Gesellschaft 
und die Rolle des Mili tärs bei der alltäglichen 
Repression. Es beleuchtet die Entwicklung des 
Widerstands, die Politik der Linken und de r 
Guerilla. Das Buch enthält aktuelle Statisti· 
ken. eine Zeittafel, Grunddaten der Philip· 
pinen, eine Auswahlbibliographie, Informatio­
nen zur Solidaritätsbewegung und stell!. die 
oppositionellen Kräfte ausf\ihrlich und übcr· 
sichtlich ~or. 
Dem Verhältnis ~on Befreiungskampf und (rl:. 
sundheitswesen ist das Buch gewidmct: 
Rainet Werning, Bers tender Ilambus, Sendlcr 
Verlag, .' rankfurt /M. 1986, 1885., 15,- 0.\1 
IXr Autor hidt sich 1985 5 Wochen im Auf· 
t\'ag "on medieo international auf den Philip· 
pinen auf. Er beschreibt nicht nur anschaulich 
die katastrophalen Zustände im Gesundheits· 
weun und die Ausbeuterpraktiken der I'har· 
makonzernc. sondern liefert anhand von 
Reisesehildcrungen und Interviews ein leben· 
diges Bild des sozialen und wir tschaftlichen 
Elends, der alltäglichen Unterdrückung, aber 
auch des Widerstands. 
Der Bericht des Autors \iber uinen Aufenthalt 
bei den Kämpfern der NDF und der N I'A auf 
der Inst! Samar beleuchtct. wie auch in ande· 
ren Gebieten bcrcLU heute an einem dcmokrn· 
tischen Gesundheitswesen und an der sozialen 
Befreiung der Menschen gearbeitet ,,~rd. 
Einschätzungen zur Entwicklung und zum 
Charakter des Mar.:os·Rcgimes, Beschreibun· 
gen der o l'P'Ositionellen Kraftc sOwie eine ak· 
tuelle Analyse zum Stu .. ~ der Diktatur und <!:u 
den Perspek tiven der neuen Regierung machen 
aus dem Buch eine empfehlenswerte Lektüre 
für jeden Philippinen·lnteressicrten. 
Die fol~nden Bücher, die berein in den jahren 
1983·85 erschi~nen sind, bleiben interessant, 
da sie poli ti sche, "irtschaftliehe und soziale 
Probleme beschreiben, mit denen sich die neue 
Regierung auseinandersetzen muß. 
Aktionsgruppe Philippinen/medico inte rna tio­
nal (lirsg.), Die geUut7.ten Fliigcl der Freiheit. 
Menschenrechte und Militarisierung in den 
Philippinen, WURF·Verlag, Mün5\er 1985,80 
S.,5,50 ml 
Das Buch enthält die Untersuehungsergebnisse 
einer Menschenrcchtskommission, die Ende 
1984 die Philippinen bereiste .. Es weist nach, 
daß auch nach der formalen Aufhebung des 
Kr iegsrechts 1981 weL ter gefoltert, gemordet 
und die Be\-ölkerung in Wehrdörfern <!:usam· 
m"ngepfercht wurde. 
Dasselbe Thema behandelt auch 
Task Force De tainees of the Philip l, ines, Risse 
im Paradies. Philil'pinen heute: Menschenrech· 
te und Widerstand, Peter Hammer Verlag, 
Wupperta l1984, 1605., 12,80 0:\1 

Da.s Buch enthält anschauliche Aussagen "on 
Belroffenen über Menschenn.:ehts,·erlelzungen 
unter der Mareos·Diktatur sowie über ihre 
Kämpfe gegen Landraub und für soziale Ver· 
besserungen. 
Rai nn Werning, US·lmperiali smus auf den 
PhiJi l'I,inen. Der Mindanao-Konflikl, WURr 
Verlag. Münste r 1983, 236 5 .. J 6.80 D;>.f 
riiumt mit der ~Ieinung auf. daß es sich beim 
Widerstandskampf der moslcmischen Mort» 
um einen Religionskonflikt handelt . Er siehl 
die Ursachen vielmehr in der kulturdlf"n Un· 
terdrückung der Moros, im Landraub durch 
Großgrundbesitzer und dureh ausländische 
Agrar· und Bergbaukonzcrne. 
1);1$ im gldchenJahr erschienene Buch 
Rainer Werning, Agrarreform und KrieS'lr~"t: h t 
auf den Phil ippinen. Anatom;c einer Pnifizi ..... 
rung, WUR F Verlag, Munst .. r 1983. 178 S., 
14.80ml 
analysiert die Uuachen, Ziele und Aus"'r· 
kungen der ,·on Io.larcos 1912 vcrkündeten 
Agrarreform. Er weist nach, daß es Marcos 
weniger darum ging die "P~chter zu befreien'·, 
als sie durch vage Land'·crsprechungen an die 
Regierung zu binden. 

SolidarItätsbewegung 

Solidarität mit dem philippinischen Volk und 
scinen demokratischen und revolulioniiren Or· 
ganisationen üben in der Bundesrepublik "or 
aHem eine wachsende Anzahl ~on Philil'p inen· 
Gruppen in r.ahl .. :i~hcn Städten. :\kti,· in die­
sem Bereich sind auch amnesty international, 
das Kinderhi!fswerk tenc des hommes, die 
sor.ialmcdizinische Ililfsor!;anisation medieo 
international und das Antiimpcrialistische 
Solidarttätskomitee (ASK). 
Die Aktionsgrul'l' e Philipl,i nen e. V. (aJ;l,hi) iu 
die wiehtigstc Informations- und Koordinie· 
rungsstelle der I'hilippincn·Solidaritätlbcwe· 
gung. Sie $ueht elie Zus:.,n"";",,,heit mit alIeIl 
Kräften in der Bundesrepuhlik, die den Karnl,f 
des philippinis.:hen Volkes unterstütun wol· 
kn. Agl'hi organisiert KamlMgnCn und Aktio· 
nen. Vortragsrciscn und Ausstellung.,n. Sie 
hilft bei der lIentcllung ~on Kontakten <!:wi· 
schcn bundesdcu!schen und l,hiJipvinischen 
Organisationen (Parteien, Gcwerkschaflcn. 
friedensbewegung, Frauengruppen, Anti· 
A KW· und christliche Gruppen). Informatio· 
nen Lih..-r SIlendensammlungen und Projekte, 
die <!:weimonatlichcn I'hilip l,inen Info rmati ... 
nen (mit Hintergrulldanalysen, Dokumenten, 
Berichten aUf der Solidaritätsbewegung und 
MateriaHisten) und Bros~hürcn können ange. 
fordert wet"den bei: agphi, Postfach 32, 5444 
I'oleh. 

HIlfsprojekt 

Die philippinische Organisation der Gesund· 
heilSarbeiter MASAPA, die der Nationalen 
IXmokratischen Front (ND F) angehört, und 
medieo international haben eine Vereinbarung 
getroffen, beim Aufbau eines Gesundheits· 
systems in den Regionen Samar, Panay, Negros 
und Mindanao ~USammen1.uarbeiten. Mit Uno 
terstiit<!:ung aus der BundenepubJik soll vor 
allem der armen Landbevölkerung geholfen 
werden. 
Dabei sollen medizinische Instrumente und 
Medikamente geliefert und GesundheilSarbei· 
ter ausgebildet werden. 
mcdieo intCl'national, Stad15parl<asse }" ran k· 
furt~1 ., Konto Nr. 1800, Stichwort Philil>­
pinen 

rororo aktueU 5739/DM 10,80 
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Haiti 

Ulrich Rupp 

Duvalierismus 
unter Druck 

Nach der Flucht des langjährigen Dikta­
tors, J c:an-Claudc: Duvalier am 7.2.1986 
übernahm auf Haiti ein Nationaler Regie­
render Rat die Macht. Zusammengesetzt 
aus vier Militärs und zwei Zivilisten unter 
Leitung des Generalleutnants Henri 
Namphy setzte: er ein 19 Mitglieder 
zählendes Kabinett ein (siehe AlB 
3/1986,8.4.7). 
Da Namphy selbst ein enger Vertrauter 
der Duvaliers war und auch die Mehrheit 
des Rates und des Kabinettes' sich aus 
ehemaligen Duvalicristcn zusammen· 
setz te, begleitete das haitianisehe Volk 
deren Amtsantritt mit berechtigter 
Skepsis. 

So tat das neue Regime sich zwar mit 
allerlei Außerungcn über die Achtung 
der Menschenrechte, die Respektic:rung 
der Gewerkschaften und der Pressefrei­
heit, die gerechte Verteilung der Reich­
tümer (einschließlich der Ankiindigung 
über die Beschlagnahme des Vermögens 
fUhrender Duvalieristen) hervor und 
wurden in einer Generalamnestie auch 
politische Häftlinge befreit. Doch Wah­
len sollten nach Bekunden der Regierung 
erst nach 3 jahren stattfinden - eine 
Frist, die mittlerweile auf 18 Monate 
herabgesetzt wurde. 

Die Rückkehr der E.xilanten ist ebenfalls 
noch nicht zur Zufriedenheit geklärt. da 
sie von der Erteilung eines Einreise· 
visums abhängig gemacht wird. Einige 
Oppositionspolitiker, so den General­
sekretär der Vereinigten Partei der Kom· 
munisten (PUCII), Rene Thcodore, ließ 
man zwar ins Land. Doch rürchtet das 
Regime eine Radikalisierung von Partei­
en und Gewerkschaften, die sich reorga­
nisieren, falls der Rückstrom oppositio­
neller Exilantcn nicht eingeschränkt 
bliebe. 
Größte Zurückhaltung ließ das Regime 
bei der Verfolgung der Terrortruppe 
Tontons Macoutes walten. Sie wurden 
zunächst entwaffnet, dann aber in ihrer 
Mehrzahl in die Armee übernommen. 
Prominente Mitglieder wie den Polizei­
chef Albert Pierre ließ man gar ins brasi­
lianische Exil ausreisen. Auch Rosalie 
Adolphe, langjährige Leiterin der Ton­
Ions Macoules. befindet sich millIer­
weise im Ausland, nachdem sie zeitweise 
unter lIausarrest geSlanden hatte. l 

Die Ausreise des Chefs der Geheimpoli· 
zci, Luc Dcsyr, konnten 70.000 Demon· 
stranten, die den Flugplatz besetzten, 
gerade noch verhindern. 

Die Reagan-Administration sprach unge· 
achtet dieser l-Ialbhcrzigkeiten schon 
von einem "radikalen Bruch"2 mit dem 
Duvalierismus. Und man nahm sogleich 
die Wirtschafts- und Militärhilfe in Höhe 
von 25,5 Mio Dollar wieder auf. Weitere 
50 Mio Dollar US·Finanzhilfe sind ange­
kündigt. 

Die Bevölkerung fordert jedoch ITJehr. 
als die Regierung ihr im Augenblick zu­
zugestehen bereit ist. In einer .. Bitt· 
schrift an den Nationalen Regierenden 
Rat - Forderungen des Volkes" von Mit· 
te Februar d.j. wurden neben der sofor· 
tigen Aburteilung ehemaliger Du\·alieri· 
Hen umfassende wirtschaftliche und 
soziale Verbesserungen verlangt. Außer· 
dem forderte man darin, daß das Land 
von "neuen, ehrliehen fahigen und 
patriotischen Männern"3 regiert wird. 

I'tol.otal.lion '~I.n d", N.mph).R.,im. in !'orl·n· 
Prin,," 

Doch die Beseitigung der wirtschaftli­
chen Rückständigkeit und der sozialen 
Verelendung wird von dem Regime 
kaum zu bewerkstelligen sein, da es dazu 
die Eigentumsverhähnisse grundlegend 
ändern müßte. Und dies in einem Land, 
in dem 3.800 Familien sich 80% des na· 
tionalen Reichwms angeeignet haben, 
aber 80% der Bevölkerung mit einem 
Einkommen von gerade 100 US-Dollar 
pro jahr nur ein jämmerliches Leben 
führen können.4 

Geringe Preissenkungen flir einige 
Grundnahrungsmittel und Benzin helfen 

kaum. die Not zu lindern. Sie stellen eine 
eher symbolische Geste eines Regimes 
dar, das nicht bereit ist, die Interessen 
der Reichen anzutasten. 
Da die durch den Sturz Duvaliers erhoff· 
ten Veränderungen ausblieben und ehe­
malige Anhängu Duvaliers in der Regie· 

rung dominierten. kam es bereits kurz 
nach ihrer Installierung :tu neuen Mas­
sendemonstrationen. 
Am 12.2.1986 protestierten bereits 
50.000 Menschen in der Hauptstadt. Der 
Schulboykot t wurde fortgesetzt. 
Nachdem es in mehreren Städten zu wei· 
teren Protestaktionen gekommen war -
allein in Les Cayes gingen 100.000 i\ len­
sehen auf die Straße "':' behalf sich das 
Regime wie Duvalier mit Ausgangssperre 
und Ausnahmezustand, um die Prot est· 
bewegung einzudämmen. 
Auf Streiks \'on Landarbeitern, Ange­
stellten von Dienstleistungsbetrieben 
und der Busfahrer reagierte das Regime 
mit Einsatz des Militärs. Um die Produk· 
tion der US-Firmen nicht lahmlegen zu 
lassen, wurden die Arbeiter auf Armee­
und Behördenfahrzeugen in die Betriebe 
transportiert. 
Nachdem am 19. Märol: d.J. anIäßlich ci· 
nes Verkchrszwischenfalls mnf Men· 
sehen durch das Mili tär erschossen wur· 
den, trat der ehemalige Vorsitzende der 
Menschenrechtskommission, Gerard 
Gourgue, das einzige Mitglied des Regie. 
renden Rates, das keine Verbindung zu 
Duvalier hatte, zurück. Vor dem Hinter­
grund von Streiks und Demonstrationen 
entließ Namphy einen Tag später die drei 
exponiert esten Duvalieristen aus dem 
Rat und bildete am 24. Miirz die Regie. 
rung um. 
Noeh am gleichen Tag kam es in Port·au· 
Prince 1.U einer erneuten Demonstration, 
zu der das Komitee rur die Demokratie 
aufgerufen hatte. E.s forderte den 
Rücktritt von Namphy, die Bildungeiner 
Zivilregierung, die Säuberung der staat­
lichen Institutionen \'on Duvalieristen 
und deren Bestrafung. s Die Hochrufe 
auf die Armee und die USA \'or dem 
Sturz der Diktatur haben sich mittler­
weile in ihr Gegenteil verkehrt. 6 

Die Hoffnun gen Washingtons. daß allein 
mit dem Rücktritt Duvaliers die Volks· 
bewegung abebben und alles beim Alten 
bleiben würde, haben sich nicht erfüllt. 
Im Gegenteil, gerade die Kräfte der Op­
position, die grundlegende winschaft­
liehe Yeriinderungen im Interesse des 
Volkes fordern, werden stärker. 

Anmerku ngen: 
I) Vgl. International Hcrald Tribune (IHT), 

Paris{Ziirieh, 28.2.1986 
2) Ebenda 
3) IIIT, 13.2.1986 und Wirtsehaftswochc, 

21.2.1986 
4) Angaben nach: Le Monde (LM). Paris, 

10.2.1986 
5) Vgl. L\I, 26.3.1986 
6) VgI.Time,NewYork,7.4.1986 
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Korea 

Martin Schuck 

Hält sich 
Chun bis 1988? 

• 

Mit einem Massencinsatz der Polizei ging 
das süd koreanische Regime im Februar 
d.J. gegen Oppositionelle vor. Dabei 
wurden CI \Va 300 Oppositionspolitikcr1. 
darunter der Vorsitzende der größten 
Oppositionspartei Neue Korcanisch~ De­
mokratische Partei (i\'KDJ'), Lee Min 
Woo, sowie die prominenten I'olitiker 
Kim DaeJung und Kim Young Sam. mit 
llausarrcst belegt. 
Als Grund für den Einsatz wurde die 
Verhinderung einer illegalen Unler~ 

schriflcnkampagnc fiir eine Verfassungs. 
reform angegeben. 2 

Kein "zweites Philippinen"! 

Ende Februar - kurz nach dem Sturz 
von /\larc05 auf den Philippinen _ hob 
der Diktator ehun 000 Whan den Haus­
arrest auf. Und er lud sogar führende 
J'olitikcr der Opposition zu einem Essen 
ins Blaue Haus, seinem Regierungssitz. 
ein. 3 Er tat dies. um ,.von der Konfron­
tationzum Dialog zu kommen".4 
So einfach dürfte ihm das aber nicht 
gelingen: Der Graben zwischen einem 
Militärdiktator - mag er sich noch so 
gesprächsbereit geben - und einer recht 
sclbstbewußten Opposition. die die 
i'olehrheit der Be\'ölkerung hinter sich 
weiß, läßt sich nicht einfach durch ein 
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Essen im Regierungspalast zuschütten. 
Man muß annehmen. daß auch Chun sich 
dieser Tatsache bewußt ist. 
Daher dürfte es wohl mehr um das Bild 
für die internationale öffentlichkeit 
gehen als darum. dem Anliegen der Op' 
position nach ei ner Verfassungsände, 
rung nachzukommen. Der Schock über 
den Sturz des "Kollegen" in den Philip' 
pinen dürfte schon sehr tief gehen, wo 
Chun doch selbst vor den Oppositionel· 
len davon sprach, Süd korea dürfe kein 
"zweites Philippinen" werden. 5 

Die bürgerliche Opposition möchte 
Chun mit der Verfassungsänderung gera· 
de davor bewahren, das Schicksall\larcos 
zu teilen. Diese Verfassungsrcform zielt 
darauf ab, den Präsidenten direkt vom 
Volk wählen zu lassen. Nach der gelten. 
den Verfassung, die 1972 von Chuns 
Vorgänger Park Chung lIee eingesetzt 
wurde, um seine diktatorischen Voll· 
machten zu "legalisieren", und 1980 von 
Chun "reformiert"' wurde. soll der Präsi· 
dent von einem Wahlmännergremium 
von etwa 2.000·5.000 Personen gewählt 
werden. 6 

Glaubt man dem Regime, so besteht die· 
ses Gremium aus .. Wählern ...• die das 
gesamte Volk darstellen".? Und weiter: 
.. Diese breit basiene Wäh!er\'ersamm. 
lung. die Nationalkonferenz für die Wie­
dervereinigung genannt, wird in allge. 

meiner und geheimer Abstimmung ge· 
wählt und als der höchste ·Aufbewah· 
rungson der Nationalsou"eränität, be· 
traut mit der heiligen Aufgabe der Wie­
dervereinigung des Vaterlandes' ange­
sehen, en tsprechend der Verfassung.",8 

Die wahre Brei te dieses Gremiums wird 
allerdings dann deutlich, wenn bedacht 
wird, daß eine weitere Aufgabe darin 
besteht, 1/3 der Abgeordneten zur Na· 
tionalversammlung zu ernennen. 
Als im Februar! 985 die NKOP mit 29% 
nur knapp der regierenden Demokrati· 
sehen Gerechligkcitspartei (OJ P) (35%) 
unterlag, verhalf diese "breit basierte 
Wählerversammlung" der OJP zu ihrer 
absoluten Mehrheit in der Nationalver· 
sammlung. Auf diesem llintergrund muß 
die Wahl eines Politikers der Opposition 
im }'rühjahr 1988 zum Präsidenten als 
unmöglich angesehen werden. 

Für eine Vcrfassungsrcform 

Der Konflikt liegt klar auf der Hand: Die 
Opposition möchte den Präsidenten 
1988 vom Volk wählen lassen. Für Chun 
würde dies eine klare Niederlage bedeu· 
ten (vorausgcst: tzt, es kann ein fairer 
Wahlkampf stattfinden) und er müßte 
noch vor der Austragung der Olympi-



sehen Sommerspicle 1988 in Seoul- für 
den Diktator ein gigantisches Propagan. 
daunternehmcn. um seinen Ruf interna­
tional zu konsolidieren - sein Amt auf­
geben. 
Daher Chuns Gegenvorschlag: Die Wah· 
len sollen 1988 unt er der jetzigen Verfas· 
sung abgehalten werden und für 1989 
sollen Neuwahlen unter einer geänderten 
Verfassung Sla ttfinden. 9 

Sc:1bst nach geltendem südkoreanischem 
Rech t kann dic Rechtslage nicht klar 
entschieden wt.'Tdcn. inwieweit ein 
Vol ksentscheid zulässig ist. Sollte sich 
Chun hierbei auf eine for lllaljuristischl.' 
Diskussion einlassen, könnte er leicht 
den Kürzeren ziehen. Sogar die Regie­
rung Reagan kritisierte von diesem 
Standpunkt aus die I-Ia ltung Chuns, die 
Petition, mit der die Opposition bis zum 
15. August. dem süd koreanischen Unab­
hängigkeitstag, 10 Mio Unt erschriftcn 
gesammc:1t ha ben will, sci rechtswid· 
rig. 10 

Abgesehen davon. daß bei einem Nach­
geben seine Wiederwahl vor den Olym­
pischen Sommcrspielen in Frage stehen 
könnte, gibt es flir Chun und sein Regim e 

noch einen anderen Grund, da5 Verlan­
gen nach einer Verfas5ungsänderung 
schon im Keim zu ersticken. Eine breit 
angc:1egte UntClschriftensammlung bic· 

tet die Möglichkeit, sämtliche Opposi­
tionsgruppen zu einer gemeinsamen Ak­
tion gegen das Regime zusammenzu· 
führen. 
Die Kampagne würde nicht nur von der 
bürgerlichen Opposition im engen Um· 
kreis der NKUP-Abgeordneten getragen, 
sondern a uch von Arbeitern, fonschritt· 
lichen Christen und vor allem von radika· 
len Studcnt engruppen, die seit jeher den 
entschiedensten Widerstand gegen die 
Diktatur - und seit einigen J ahren auch 
gegen die US-Präsenz im Land - leisten. 
Das Beispiel der Philippinen zeigt, ..... k 
gef:ihrlich eine sokhe Bewegung werden 
kann. 
Deshalb galt es schon im Vorfeld, das 
ganze Unternehmen zu kriminalisi eren. 
Die Verhaftungen im februar d.J. waren 
ein Höhepunkt in der Repression des 
Regi mes, keineswegs der Anfang. 
Erste konkrete Pläne zur Kam pagne ge­
hen ins letzte J ahr zurüc k und wurden 
von der NKDP als Reakt ion auf die Wahl 
vom Jo'ebruar 1985 (vgl. A l B 4/1985, S. 
46) gesehen. 
Die NKDP bekam aufgrund des Wahler· 
gebnisses mehr als 1/3 der Sitze. Damit 
war es ihr möglich. Sitzungen der Na­
tionalversammlung einzuberufen, Ver­
fa ssungsänderungen zu blockieren, aber 
auc h selbst Anträge auf Verfassungsän. 
derungen zu stellen. Nach der Haushalts· 
debatte für das Jahr 1986 kam es im 
Dezember 1985 im Parlament zu ge· 
walttätigen Angriffen der DJP gegen 
NKDP.Abgeordnete, in deren Folge sie­
be n NKDP-Abgeordnete verhafte t wur· 
den. Am 15. J anuar d.J. wurden dann 
weilere 12 Abgeordnete verhaftet. ll 

Sollten sie verurteilt werden, hätten sie 
damit ihr Mandat und das Recht zur 
Wiederwahl verloren. Aber auch, wenn 

Oppo>\'i"",r"h,~r K;\1\ Du Juni und K\m Youn,!>Iom 
er. ) 

Chuns 
Hofierung 
in Bonn 

Vom 10.·12. April 1986 Stallete der sud· 
koreanische Diktator Chun Doo-Whan der 
Bun(!esrepublik einen "ArbeilSbesuch" ab. 
Er tat dies zum Auftakt tiner Rundreise 
durch vier ~'\J.ropjische L;.nder auf Einbdung 
der Rcgicrungschds von Großbrit~nnicn. 

frankreich, der BRD und der bdgiKhen 
Königin. 

Ob':"ohJ auch dtT Bundespräsident Chun 
empfing, wurde ihm nicht die Ehre eines 
Staatsbesuchs zuteil. Ganz so ...... :it mochte 
man mit der Aufwertulll( des Diktators nicht 
gehen. So ermahnte von Weiz5<lekcr seinen 
Gespr;ic!lS])artner, die Menseheme<;:htc ein· 
zuhalten und den Demoktatisierungsprozcß 
weiter voranzutreiben. Dazu gt:höre es. daß 
.Jede Seite - auch die Oppusition _ ihre 
faire Chano;e erhält". (f'rankfurter Rund, 
schau, 1 1.4.1986) 

ChunJ So;hao;hzug, sich hicr~ulande als ein 
Politiker darLustcllen. dem an d.;r Ikmukrd' 
t;sierung seines land~s gekgt'n ist. uud d~r 
dcshalb im Vorfeld seines Besuchs gc~endie 
Opposition nur mit halber Krah ,·orging. 
mußte weitgehend scheitern. Am Vorabend 
seines Europa·Trips demonstrierten in der 
Pro~;nzstadt Taegu 30.000 Menschcn und 
verlangten den Rücktritt des Regimes. 
Der bekanntc$le Politiker der hürgerliehen 
Opposition. Kim Dae Jung, wurde "om Mili­
t,,, daran gehinden, an diest'T [)emonSlrdtion 
teilzunehmen. Diese Vorfalle wurden aueh 
hierzulande bekannt)(Cmacht (Ta~sthcmen. 
ARD, 9.4. I 986). Und sO.Jeigtc sich, daß mit 
O>un relativ wenig Staat zu machen ist. 

Kohl Stabilisalor im Pazirik 

Dennoch schien dies nicht auszureic!lcn, den 
etwas allriichigell Giut bei der BUlldesregie· 
mng madig lU machen. So konnte Kanzler 
Kohl es nicht unterlassen, die politischeund 
wiruchaftliche Bedcutung der Republik 
Korea zu würdigen, die Anteil an der Stabili· 
tät im asiatisch·pazifischcn Raum habe. 
Unterm Strich kam heraus, daß OlUn -
neben der politischen Aufw~'1'\ung seines Re· 
gimes - durChaus das hekam, was er haben 
wollte: Genscher und Kohl tr"tcn dafür ein, 
die R~'Ziehungcn SiJdkoreas zur E.uro· 
päischen Gemeinschaft hesslT zu ~truklurie' 
ren und intensi"cr zu gestaltell. Ocr Bundes· 
verband der deutschen Industrie glaubt. 
giinstige Voraussetzungen für den künftigen 
Handel mit Südkurea zu sehen. 

Ein konkretes Ergdmis, mit dem Chun nath 
Südkorea zuriiekkehren kann, in das Ab· 
komm<:n über atomtcchnische Zusammen· 
arbeit, das er mit ßundesforschungsmini,ter 
Riesenhubcr abschloß. Konkret geht cs dar­
um, daß der KWlJ eine Exportgenehmigung 
erteilt wird zum Bau einer ßrcnnclemente­
fahrik in Taejon. die einen Auftragswert von 
etwa 100 Mio D~I haben soU. (FR, 
22.3. 1986) M. Schudr 
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FORUM 
entwickJungspOlitischer 

Aktionsgruppen 

Das FORUM Ist der Rundbrief 
der entwicklungspolitlschen 
Aktlonsgruppen der BRD und 
Westberlins,d.le sich im Bun­
deskongress (BUKO) versam­
meln .Aufgabe und Ziel dieses 
Rundbriefes ist eS,die Diskuss­
ion ,..den Austausch und die In­
formation der Gruppen zu för­
dern. 

Neben Beitragen aus den ein­
zelnen Gruppen, die den Cha­
rakter des Rundbriefs mitbe­
stimmen,finden sich im FORUM 
ständig Berichte ,Nachrichten. 
Planungen etc aus den einzel­
nen Kampagnen des BUKO 
(Pharma ,R üstungsexporte ,Fut­
termittel) • 

Schwepunktthemen der näch­
sten Nwnmern sind: Oktober: 
Ciftexporte (von PAN), Nov.: 
Kampagne gegen Futtennittel­
importe. 

Abo.: 12 Ausgaben. 50,-DM 
als Solidaritits,-Instltutions-. 
Luftpostabo. 36,-DM als Nor .. 
ma.labo. 
Bestellungen ,Probehefte (ge­
gegn 1,50 DM In Briefmarken) 
... an : 
FORUM, 
Ruhrstr.14. 4040 Neuss 21 

Auf Inili:uive des K()r~a·Komitee5 in d"r HRD 
und Westocrlln wurde Mltt~ :..t.m: d.J. die 
.. Korn·OIYIIIPi~·Karnpa~n~ 1988" gegründet. 
Die siidkor":lIIiKhe R("Ki~runi: .. ird ,'enuchen. 
die OlympIschen 5pide :tur ProplitPerung ihrer 
Politik und B~!oChoni~,.mg der politischen, $()-

1.ialcn und w;ruchdtlichen Verhllltni»e :tu 
nutzen. 
Dem .. ill die Kampagne eine g<:~iclte UHem· 
lichkciulIrheit über die .. irlJichen V .. rhilt· 
niSS.f entgegcmet1.en. Oie Kampagne möchte 
insbesondere den t'orderungen nach Dcmokra· 
IISlerung, gTofkrer fOzi.ucr Gcr«hti~keit und 
w;ru.chllftlicher Eigenstandigkeit Sudlore:u 
",wie einer friedliche!' Wicder ... ereinill'lng der 
SCle;lten Nation in der Hk!) IVÖß.cra ('.chor 
,·erschaffen. 
Nur eine tQlche Kampagne erlaubt es, IL nd· 
lungsmuglkhkeiten einer großcren öffentlich· 
keit go"lI:r" neglt;'e FoIgt'n der Olympi~dc fur 
die Mtnschen in Korea und rur Zugestandn;Sle 
des Chun·Rel\lmes hei Menschenrechten und 
im sO"dalcn Berekh zu nUll;cn. Alle in der BRD 
cxi"il~anden oppositil>neUen südkoreani· 
schen Gruppierungen und zahlreiche bundes· 
deutsche Organisationen au s dem politischen. 
Uritte Welt, hum:mitiin:n und kirchlichen Be· 
reich unteU'ütun di~ K..1mpagne. Komakt: 
Korea·Komitec, e/o Michael Denis, ~:Khers· 
heimer t.andur. 91,6000 .·rankfurt I. Tel.: 
069/S9S221 
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sich das Vcrfahr~n lange hinauszög~rt. 
hat Chun sein Zi~1 ~rreicht: Die N KDI' 
verfUgt der:teit nur noch uber 90 Abge. 
ordnete, weniger als 1/3 im 276 Sitze 
umfassenden Parlament. 
Somit ist die Möglichkeit. einen I~galcn 
Antrag auf Verfa5SUngsänd~rung zu stel· 
len, nicht mehr gegeben. Die ganze Kam· 
pagne ist damit - na~h den Vorstellun· 
gen des R~gimes - in die Illegalität ver· 
bannt und kriminalisierbar. 

Angriffe auf NKDP-Abgcordnete 
und die Studentenbewegung 

Dennoch: Sollte auch nach den Gesprä· 
ch ~n im Blaucn Haus mit den Opposi. 
tiollspolitikern die Petition von dies~n 
nicht weit~rg~tragen werd~n - was uno 
wahrseh~inlich ist -, so ist deshalb noch 
lange keine "Ruhe" ins Land ei ngekehrt. 
Vor a llem di~ Studenten sind es, die in 
ihrcm Widerstand nicht locker lassen. 
Am 15. "ebruar d.J. durchforstete die 
Polizei bei einer landesweiten J)ureh· 
suchung insg~samt 129 Colleges und 
Universitäten. Dabei beschlagnahmten 
sie .. subversive" Literatur, Plakate, Mes· 
ser und sogar Brandbomben. Gegen 
Ende des Monats Februar waren 449 
Studenten verhaftet. auf Hinweise t UT 

Verhaftung der AnfUhrer wurde eine Be· 
lohnung vOn 200.000 Won (etwa 220 
US.Dollar) ausgeseut. 12 Trotzdem deo 
monstrierten damals. während der Se· 
mesterferien. an der 5eou l National Uni· 
\'crsi ty 1.000 Stud~nten auf einer Groß· 
demonstration. Bereits Anfang März 
cl.J., kurze Zcit nach dem .... ried~nsan· 

gebot" vOn Chun 000 Whan. war es dann 
soweit: Die Kampagne für eine Verfas· 
sungsänderung wurde durch die Grün· 
dung eines Rates für di~ Bcförd~rung der 
Demokrati~13. dessen Vorsitz von Kim 

Dae Jung und Kim Young Sam gefUhrt 
wird, auf eine breite Basis gestellt. 
Dies machte es allen Bevölkerungsgrup. 
pen möglich, ihrem gemeinsamen Wider· 
stand Ausdruck zu verleihen. So sprach 
sich der sechs protestantische Kirchen 
umfassende und damit die große Mehr· 
heit da 7,6 ;"'lio Protestanten repräsen· 
tierende Koreanische Nationale Rat der 
Kirch~n ftir eine Verfassungsänderung 
aus. D.u gleiche tat der Vorsitzende der 
Nationalen Bischofskonferenz, Kardinal 
Stephen Son Hwan Kim, der etwa 1.7 
Mio Katholiken repräsentiert. 
Am 30. März d.J. demonstricrten in 
Kwangju rund 100.000 Menschen rur ei· 
ne Verfassungsänderung und eine direk· 
te i>räsidentenwahl. 
Das lIauptprobleln des Regimes ange· 
sichts des immer breiter werdenden Wi· 
derstands hat ein westlicher Diplomat 
rolgendermaßen zusammengefaßt: .. Bei 
all dem trockenen Zunder, der herum· 
liegt. kann leicht ein Funken übersprin· 
gen. Die Behörden hab~n sich noch nicht 
mit dem fundamentalen Problem be· 
schäftigt - wie ei ne Lösung gefunden 
werden soll. die sie durch 1988 hin· 
durehbringt."14 

.... nmnkungo::n: 
1) Inlernatlona..l Herald Tribune (IHT), Pa· 

ris/Zuneh, 24.2.1986 
2) Vgl. Frankfurter Rundschau , 21.2.1986 
3) Time, New York, 10.11.1986,5.49 
4) Ebcnda 
:.) Ebenda 
6) So nach einer Propagandaschrifl des 

.. Korean Overseas Information Service". 
Tatsachen über Korea, Scoul. oJ ., 5. "4f. 

7) Ebenda. 5. H 
8) Ehenda, 5. Hf. 
9) So nach: Time, S. 49 

10) IHT, 24.2.1986 
11) 50 nach: Far Eastern Economic Review 

( t'EER). Hongkong. 30.1.1986 
12) Angabenn<>ch: FEER,27.2.1986 
U) IHT.I:'./i6.11.1986 
14) Ebcnda, 24.2.1986 



Weltraumrüstung 

Aus Anlaß des 40. Jahrestages der Gründung der Vereinten Nationen hielt der Präsi­
dent Madagaskan, Oidier Rauiraka, vor der UNO am 21.10. 1985 eine bemerkenswcrlt' 
Rede, in der er sich mit dem SOl· Programm der Regieru ng Rn.gan ausei nandersetzte. 
Ratsiraka wandte sich gegen die Mililarisierung des Weltraums und skiuicrte ihre 
Konsequenzen. Er unterbreitete d rei Vorschläge zur Beendigung des Wettrüstens und 
eine damit gekoppelte Lösung der Verschuldungs- und Unterentwicklu ngsprobleme 
der Dritten Welt. Ratsirakas Redebeitrag ist d ie bislang einzige gründliche Auseinander­
setzung eines führe nden antiimperia.listischen Politikers der Dritten Wdt mit der 
Weltraummilitarisicrung. 

Didier Ratsiraka 

Nein zu Reagans SOl <I> 

Heute sind alle politischen. wirtschaft· 
lichen, sozialen und militärischen Vor· 
zeichen eines 3. Weltkriegs zusammenge· 
kommen. Darum richte ich einen leiden· 
schaftlichen Appell an diese Versamm· 
lung. an alle Wissenschaftler und an alle 
Völker, alles zu tun, um diese atomare 
Apokalypse zu vermeiden, die ein dritter 
Weltkrieg wäre. ( ... ) 
Am 23. März 1983 hat Präsident Reagan 
der amerikanischen Nation seinen 
.,großen Plan" vorgestellt, nämlich die 
Beseitigung der Bedrohung, die nach sei· 
ner ~Ieinung von den sowjetischen 
strategischen Atomraketen ausgeht, Ull­

ter Ausnutzung des jetzigen und künfti ­
gen wissenschaftlich· technischen Fort­
schritts! 

Spiel mit dem Zufall 

Aber cs gibt viel zu kritisieren an dieser 
Ini tialive. Mein Beitrag, ich sage es 
gleich, wendet sich nicht gegen die USA. 
Gegenüber der Sowjetunion wäre sie 
ebenso ausgefallen, und zwar im höheren 
Interesse der Mensch heit im allgemeinen 
und der Dritten Welt im besonderen. 
Gegen die l\lilitarisierung des Weltraums 
erhebe ich mich mit ebensovid Kraft 
und überzeugung, mit der ich die Schaf­
fung einer entmilitarisierten und atom· 
warrenfreien Friedenszone im Indischen 
Ozean fordere, mag die Initiative zu die­
ser Militarisieru ng des Weltraums nun 
von der UdSSR oder von den USA kom­
men. und zwar aus verschiedenen 
Gründen: 
l. Grund. In technischer Hinsicht: 
Die Grundidee ist dieselbe wie im Pro­
jekt Bambi (Ballistic Missile Boost Inter­
cept); den Start gegnerischer Raketen zu 
entdecken (Erkennung und Bestimmung 
von Zielen; AO/DO) und sie zu zerstö­
ren. 
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a) Während ihrer An triebsp hase, wo sie 
wegen der großen Hitzeausstrahlu ng 
sich tbar und verwundbar sind, sind diese 
Raketen theoretisch leicht lerstörbar; 
aber diese PhaJle dau ert nur 2-5 Minu ten. 
Das ist wenig! 
Und dazu braucht man sehr viele infra­
rot-Detektoren in Verbindung mit gro· 
ßen optischen Geraten. Das ist das Ziel 
des Programms lI igh Altitude Large 
Optics (HA LO). 
Eine andere Variante besteht im Start 
eines geostationären Satelliten, der von 
einer Um laufbahn von 36.000 km über 
der Erde und ausgerüstet mit einem 
Ilochlcistungsradar mit 6.000 MCb'<lhcrtz 
sendet. Zur Zerstörung könn te man La­
ser· oder I'anikclslrahlensysteme mit 
Lichtgeschwindigkeit oder auch ein 
System von elektromagnetisch angetrie· 
benen Geschossen verwenden. ( ... ) 
Und da die Sowjets in ihrem strategi. 
sehen Arsenal über 8.000 Raketen mit 
riesigen Atomladungen verfügen, müßte 
man, sollten sie plötzlich beschließen, 
5.000 davon auf ei nmal zu starten, sie 
alle in 5 Mi nuten en tdecken und zerstö­
ren. Das ist wahrhaftig ein Spiel mit dem 
Zufall. ( ... ) 
b) In der ballist ischen Flugphase, nä.m· 
lich zwisc hen dem Ende der Antriebs· 
phase und dem Zerfall der Rakete in 
getrennte Sprengköpfe, sind dieselben 
Probleme zu lösen, auch wenn es leichter 
ist, weil d iese Phase die längste ist. Wie es 
scheint, braucht eine Rakete 30 Minu­
ten, um \"on der UdSSR aus die zentralen 
Ziele in den USA zu erreichen. Die 
AO/DO ist also leichter, und die Zerstö' 
rung der Ra kete kann in der sehr hohen 
( 1.000 km) oder mittleren (45 km) 
Atmosphäre geschehen. 
In diesem Fall kann das Projekt " High 
Frontier" , das dic Stationierung von 500 
Satelliten mit je 50 Antira keten-Raketen 
in einer lI öhe von 550 km vorsicht, die 
Sache erledigen. 
c) In der Schlußphase würde die AO/ DO 
in Höhen von 100-150 km stattfinden. 
Man kann Radar oder Laser verwenden, 
um Abstand, Geschwindigkeit und Ko· 
ordinaten der zu zerstörenden Rakete zu 
bestimmen. Zur Zerstörung kann man 
infrarotgclenkte Geschosse \'erwenden, 
solange man noch auf Hochcnergie-La­
ser, Panikclstrahlen und elektromagne· 
tische Kanonen warten muß. 

Das Ende des atomaren Patts 

Wenn dieses phantastische "Verteidi· 
gungs"-Proje kt verwirklicht wäre. hät ten 
die USA ein Raketenabwehrsystem zur 
Verfügung, das imstande wäre, das Ter­
ritorium der USA gegen die sowjetischen 
Interkontinentalen Ballistischen Rake­
ten (le BM ) unverwundbar zu machen, 
während die UdSSR den amerikanischen 
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ICBM ausgc:liefert ware!!! 
Dann wäre es vorbei mit dem jel1:igen 
strategischen Patt, das auf dem atomaren 
Gleichgewicht beruht. Die amerikani­
sche überlegenheit wäre gesichert, und 
die UdSS R wäre unter der Drohung mit 
dem Ultimatum des amerikanischen ato· 
maren Erstschlags zur Kapitulation ge­
zwungen! 
Aber die strategische und militärische 
Geschichte lehrt uns, daß es weder abso­
lute Waffel! noch absolute Schu tzvor­
kehrungen gibt. 
2. Grund. Als der Mensch den Pfeil er· 
funden hat, hat der Mensch Schilde her­
gestc:lh ... Aber um die Schi lde wertlos zu 
machen, hat der i\lensch das Gewehr er· 
fun den. 
Als man die Interkontinentalraketen 
u nd Cruise Missiles erfand, hat man zu­
gleich Raketenabwehrsysteme ausge· 
dacht. Und wenn man schließlich ein 
Netz von Raketenabwehrsatelliten er· 
denkt, wird der Mensch sogleich Satd­
litenkiller erfinden. Und die Satelliten 
sind überaus verwundbar, weil man ge­
nau ihre Flugbahnen und ihre Koordina­
ten berech nen und vorhersehen kann. So 
b'l.lt, daß man allen Grund zur Annahme 
hat, daß die Sowjetunion die Herausfor­
derung aufnehmen wird! 

Undichter SOl-Schild 

Der Küstungsweltlauf im Weltraum wird 
ei nsetlen, wenn er nicht schon begonnen 
haI. Und man wird zwangsläufig wieder 
bei der strat egischen und atomaren I'ari­
tät an kommen, aber zu welchem 
Preis! ( ... ) 
3. Grund. Ist der SOl-Schild dicht und 
wirksam fUT das US·amerikanische Ge· 
biel? ( ... ) 

Der Krieg der Sterne wird die atomare 
Rüstungund damit die atomare Drohung 
nicht beseitigen. Der beste Beweis daHir 
ist gegeben mit den Anstrengungen der 
Amerikaner bei der fortgesetzten Ver­
stärkung' ihres strategischen Nuklear­
potentials: dem Programm der MX· und 
Midgetman-Raketen, der SLBM. der Tri­
dent- II-Typ Ohio, der strategischen 
Bomber BI, der eruise Missiles usw. 
SOl ist nicht undurchlässig und garan­
tiert aus verschiedenen Gründen keine 
Unverwundbarkeit des amerikanischen 
Gebiets. ( ... ) 

Gegenmaßnahmen sind möglich 

Die Sowjets haben verschiedene Mög. 
lichkeiten, der Herausforderung von SOl 
zu begegnen. Sie sind imstande, ... die 
Overkill· Kapazität (Sättigung) durch 
Vermehrung der Sprengköpfe zu errei­
chen und zugleich ihre Ziclgcnauigkeit 
ECP (mögliche Zielabwciehung) zu ver­
bessern. ( ... ) 
Zudem sind die Sowjets, wie übrigens 
auch die Ameri kaner, in der Lage, strate· 
gische Atomrdketen mit gestreckter 
Flugbahn oder niedriger Ellipse (deprcs· 
sed Irajeelory) herzustellen. Die LaJler 
der Antiraketen·Satelliten würden damit 
viel von ihrer Wirkung verlieren (in den 
unteren und dichten Schichten der 
Atmosphäre). (, .. ) 
Gegenüber den Verteidigungsanlagen im 
Weltraum sind andere Gegenmaßnah­
men geeignet, die Aufgabe des Verteidi­
gers zu komplizieren. 
Dazu gehört die Härtung der Raketen, 
um die Schwelle der vernichtenden An· 
griffe zu heben. Gegen die Laser kann 
man ... ablative Materialien verwenden, 
die unter dem Laser-Treffer schmelzen, 



aber den atomaren Sprengkopf unver­
sehrt bewahren. Man kann auch die Ra­
kete in Drehung versetzen, ei ne Maßnah· 
me, die den Verteidiger zwingen würde, 
die Kraft der Waffen um das Zehn· bis 
Dreißigfache zu verstärken! 
Die Systeme der Wehraumveneidigung 
sind sehr verletzlich, zunächst deshalb, 
..... eil der Gegner ihre Koordinaten und 
ihre Flugbahn kennt, und auch ..... egen 
der Sch ..... ierigkeit, ihre Gesamtstruktur 
zu schützen. Diese besteht aus einigen 
Dutzenden oder Hunderten von Satel· 
liten, die um die Erde kreisen. 
Denn um wirksam zu sein, muß ein sol· 
ches System vollständig sein: Ob<:rw;)­
chungsradar, Kommunikationssystem, 
große optische Geräte, zentrale Verar· 
beitung auf dem Erdboden, "bei deren 
Fehlen das Netz Löcher enthält, aus de­
nen der Angreifer Vorteil ziehen kann", 
nicht zu vergessen .,die Ver ..... endung 
nicht· ba \list isch er Eindri ngungsmi t tel, 
die von den heute existierenden Cruise 
Missiles abs tammen!" 

Die Kosten sind unerschwinglich 

4. Grund. Das Verhältnis Kosten- Wir· 
kung. 
Die im Westen veröffentlichten techni­
schen Studien sehen einen langsamen 
und langfristigen Aufbau sowohl in den 
USA wie in der UdSSR voraus: 
• Die Aufstellung der Verteidigungsan· 
lagen auf dem Erdboden würde zwischen 
1990 und dem Jahr 2000 bcginncn. Die­
se Verteidigungsanlagen ... würden aus 
atomaren Raketenabwehrwaffen oder 
solchen mit kinetischer Energie sowie 
aus Lasern von 2000-2005 an bestehen. 
• Um 2005 herum könnten weltraum­
gestützte Waffen in Erscheinung tre· 
ten. ( ... ) 
In der Tat erfordern die Verwirklichung 
und das Funktionieren eines solchen glo­
balen Verteidigungssystems, außer der 
Bereitstellung von leistungsr.ihigen Waf· 
fen, die Verwirklichung und Beherr· 
schung eines automatisierten Systems, 
dessen Komplexität heute fast unvor­
stellbar ist. 
Zudem erscheinen die Kosten der Welt· 
raum.Komponente heute unerschwing­
lich. Und sie stehen in keinem Verhältnis 
zu dem Zweck, der damit erreicht wer· 
den soll: Allein der Aufbau eines Schut­
zes aus 200 Stationen, von denen jede 
100 t wiegt - was die Entwicklungneuer 
Start·, Unterhaltungs· und Versorgungs­
kapazitäten erfordert - würde bei einem 
Start pro Woche 5 Jahre beanspruchen. 
Das wären ungefähr 1.000 Mrd Dollar. 
Aber um ein Satellitennetz für eine auch 
nur halbwegs zuverlässige Weltraumver­
teidigung zustandezubringen. bräuchte 
es Tausende von Stationen! 
Die Kosten eines soichen Unternehmens 

sind wahrhaftig maßlos. wenn nicht 
wahnwitzig! 
5. Grund. Der Beschluß zur Ausführung 
ei nes so phantastischen Projekts auf 
amerikanischer Seite wird automatisch 
einen entsprechenden Beschluß auf so· 
wjetischer Seite nach sich ziehen. und 
umgekehrt. 
Welche Folgen hat das für Europa und 
die anderen Atommächte? 
In diesetn Fall werden die französische, 
die englische und die chinesische AlOtll' 
streitmacht zur Abschreckung gegenüber 
den beiden Supermächten veraltet sein, 
weil sie sehr verwundbar sind. ( ... ) 
Während SOl in einer rein amerikani· 
schen Perspektive entworfen wird, weil 
die USA nur durch die sowjetische stra· 
tegische Bedrohung verwundbar sind. ist 
der Fan Westeuropas anders gelagert . 
Auch wenn sein Schutz garantiert wäre 
durch den Aufbau ballistischer Raketen· 
abwehrsysteme seitens der USA, wären 
die militär iiChen Bedrohungen nicht ver· 
mindert. denen es sich wegen sei ner geo· 
graphischen Lage ausgesetH glaubt. ( ... ) 
Diese Verwundbarkeit Westeuropas 
würde ein Ungleichgewicht innerhalb der 
atlantischen Allianz hervorrufen, die in 
zwei Schauplätze von ungleichem 
Sieherheitsniveau geteilt wäre: West· 
europa, das durch ätOlJlare, chemische 
und konventionelle Waffen "bedroht" 
ist, und die USA, die zunehmend gegen 
die sowjetischen Atomwaffen geschütz t 
sind. ( ... ) 

SDI - destabilisierender Faktor 

SOl ist also ein destabilisierender Fak· 
tor. weil es dazu tendiert, das strategi. 
sehe Gleichgewicht und die jetzige Pari· 
tät aufzuheben. 
Es ist ein destabilisierender Faktor, weil 
SOl . ohne die Anstrengungen der 
UdSSR auf dem Gebiet der Antiraketen· 
und Antisatellitenwaffen zu unterschät· 
zen, von der Sowjetunion nicht als Ver· 
teidigungssystem, sondern als Erst· 
schlagswaffe betrachtet werden kann, 
die einem a tomaren Zweitschlag zuvor· 
kommen soll. Und eine erhebliche Be· 
schleunigung des Rüstungswettlaufs 
wird eben dadurch unvermeidlich. ( ... ) 
Schließlich "fUhrt dieser Rüstungswett· 
lauf zum Anwachsen asymmetrischer 
Arsenale, die sich schlecht zur Abschät· 
:l.:Ullg eines gerechten Gleichgewichts" 
und damit wr Möglichkeit, Abkommen 
über Verminderung, Begrenzung und 
Kontrolle der Rüstung auszuhandeln, 
"eignen". 
Angesichts dieser Aussichten und der 
oben erwähnten Ungewißheit der Euro· 
päer über ein amerikanisches Engage. 
ment auf dem westeuropäischen Opera­
tionsschauplatz ... könnte das Projekt 
Eureka aus einem zivilen Forschungs· 

programm mit militärischen Nebenert rä· 
gen wie SOl zu einem politischen u nd 
militärischen Projekt mit zivilen Neben· 
trägern werden, um eine Natoisierung 
der europäischen Spitzentechnologiein­
dustrien zu verhindern! 

Weniger Hilfe rur die Dritte Welt 

6. Grund. Folgen fUr die Dritte Welt. 
Diese Umkehrung der ursprünglichen 
Zielsetzung \"on Eureka wird die Euro· 
päer dahin bringen. umfangreichere 
finanzielle Anstrengungen fUr Forschung 
im Verteidigungsbereich zu bewilligen. 
und so die europäische Hilfe für die Drit· 
te Weil im allgemeinen und die AKP· 
Staaten im besonderen um diesen Betrag 
zu kürzen! 
Wenn die Amerikaner 1.000 fo.lrd Dollar 
ausgeben wollen, um ihr künftiges Ver· 
teidigungssyslem zu verwirklichen, wer· 
den die Sowjets ebensovieJ dafür ausge· 
ben. Ich glaube, daß das weder moralisch 
noch wirkungs\'oll ist! Wird/ortgeselzt 
(Quelle: Afrique-Asie. l'~ris, Nr. 
36 1/ 18. 1 I. 1985. S. 37-44) 
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Diskussionsforum Sowjetunion - Dritte Welt 

Den "neuen Wind" 
im Kreml beachten 

Ich habe etwas gezögert, als ich gefragt wurde, 
ob ich ah einer der Au toren nicht eine noch 
ausstehende Antwort auf die Kritiker geben 
und damit :t;um jetzigen Zdtpunkt bereits in 
die Disku$sion zum Thema "Sowjetunion und 
Dritte Welt" eingreifen wolle. Denn zum einen 
steh t ja die Veröffentlichung <:incr Reihe von 
wichtigen Beiträgen im Rahmen der Al B-Serie 
noch aus, darunter cin Beitrag von mir zur 
Rolle der sozialistischen Undc. im "Nord­
Süd-Dialog", Zum anderen sind die von K. 
Fritsche gegen meinen Beitrag " Handel und 
Hilfe" (in AlB 10 und 11/1985) vorgebrachten 
Detail-Einwände durch die en~4gicrtcn Stel­
lungnahmen von R. Miinch und W. SchmiU (in 
AlB 1-2 und 311986) bereits weitgehend en t­
kräftet worden. Auch wenn sie von K. Friuche 
in dieser Ausgabe erneut variiert werden, I\e­
winn~n sie nicht an ObencugunJo:.Skraft. 

Was mich "u diesem Beitrag veranlaßt, ist da­
her mehr noch der Umstand, daß seit dem 
letzten HerbJl durch die sowje tische Politik 
selber neue Elemente in die internationale Dis­
kussion um Sicherheits· und Entwicklungsfra­
gen gebracht wurden, ohne deren Derücksich· 
tigung jede Diskussion über die Rolle der 
UdSSR in der Dritten Welt unbefriedigend 
bleiben muß. Ich meine die Maßnahmen zur 
Reorganisation der sowjetischen Wirtschaft 
und die vom 27. Parteitag de r KPdSU verab· 
schiedeten Richtlinien der wirtschahlichen 
und sozialtn Entwicklung bis zum J ahr 2000, 
den Drei-Stufenplan zur Beseitigung aller 
Atomwaffen bis zum Jahr 2000 vom 
1$.1. i 986 ~owie das von KPdSU·General sek· 
retär Gorbatschow auf dem Parteitag vorge· 
schlagene umfassende System der internatio· 
nalen Sicherheit. 
Sehen zuvor lagen die Alternatiyen der künf· 
tigen internationalen Entwicklung so deutlich 
auf der Hand. Hier: Die drohende Eskalation 
des Wettrüstens in den Weltraum und die be· 
schleunigte }·ortse\.Zung des ~tomaren Aufrii­
$lUngskursu auf der Erde, die die Menschheit 
immer naher an den Abgrund treiben. Dort: 
Die konkrete Utopie der stufen weisen Ver­
nichtung aller Atom"'affen bis zum Jahr 2000 
und die Realisierung noch darüber hinaus­
gehender, unlf~S$Cnder Abrüstungsmaßnah­
men, mit all den gewaltigc;n Möglichkeiten, die 
die Verwirklichung eines solchen Programms 
auch und nicht zuletzt für die Lösung der 
sozialen und wirtschaftlichen Probleme der 
Menschheit in sich birgt. Welches System, 
welche Politik mit diesen beiden Alternativen 
"erknüpft ist, ist heute klarer erkennb~r ~Js 
jemals zuvor. 
Die sowjetische Politik, so wie sie in den lelz· 
ten Monaten konkretisiert wurde, ~mhäh 
nicht nur zahlrdche neue Elemente; ihr liegt in 
vielerlei Hinsicht selbst ein n~'Uer Ansatz zu· 
grunde, der der Radikalität der ~genwärtigcn 
Entscheidungssituation gerecht werden soll. 
Sie geht aUI vOn der :-<otwendigkeit eines "neu' 
en Denkem" an~sichts der hinorisch völlig 
neuartigen Situation, daß sich die Menschhdt 
erstmals ~lbst als Gattung \'ernichten kann, sei 
es durch einen atomaren Weltkrieg, sei es 
durch ökologische Ka tastrophen oder durch 
die Vergeudung \'on Ressourcen, durch die 
Umerlassung jener Investitionen. die notwen­
dig sind, um das Oberlebcn ht:tJliger und 
künftiger Genera tionen sicherzustellen, 
Es ist offenkundig, daß sich aus diesem Blick-
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winkel Konsequenzen und Perspekliyen er­
geben, die auch fUr die sowjetische Drille-Welt­
Politik und deren Analyse von höchstem Be­
lang sind und über denen darüber hinaus nie­
mand, dessen Aufmerksamkeit sich heute 
schwerpunktmäßigauf die Oherlcbenschancen 
der Völker der Dritten lVelt richtet, einfach 
zur Tagesordnung übergehen kann. Ich will in 
diesem Zusammenhang drei wesentliche 
Aspekte thesenartig hervorheben: 

I. }'ro:isdzung einer neuen Entwicklungs-
dynamik 

Am Schluß meines Beitrags über " Handel und 
Ililfe" (A lB 11/1985) hatte ich darauf hinge­
wiesen, d~ß ein weilerer Ausbau der sozialisti· 
schen Wirtschaftshilfe und eine Weiterent­
,,~ck!ung der aus entwicklungspolitischer 
Sicht positiven Seiten der sowjetischen Wirt· 
schaftsbcziehungcn zur Dritten Welt h~"Ute 

prinzipiell durch zwei Faktoren begrenzt wer­
den: das ökonomische Potential, das der So­
zialismus unter seinen gegenwärtigen inneren 
und äußeren Bedingungen zu entfalten in der 
I ... ge ist auf der einen Seite und ~ damit enll 
zusammenhängend ~ das Ausmaß, in dem 
heute angesichts der imperialistischen Hoch· 
rüstung und der da~on ausgehenden Bedro· 
hung Produktivkraftpotentiale auch im So­
zialismus für militärische Zwecke gebunden 
werden, auf der anderen Seite, 
Die jüngsten sowjetischen Initiativen im wirt­
schafts- und friedenspolitischen Bereich zielen 
offensichtlich darauf, diese Grenzen zu erwei· 
tern bzw. letztlich zu überwinden und sowohl 
binnenwinschaftlich als auch weltweit ~ und 
besonders mit Blick auf die Länder der süd­
lichen Halbkugel ~ eine neue Entwicklungs· 
dynamik in Gang zu setzen. So wird in dem 
Drei-Stufen·Plan Gorhatschows formuliert: 
"Das '10m Militarismus aufgezwungene Prinzip 
'Aufrüstung statt Entwicklung' muß abgelö$l 
werden durch das Prinzip 'Abrüstung rur Ent· 
wicklung'."' An den positiven Reaktionen aus 
der Drillen Welt auf diesen Vorschlag läßt sich 
ablesen, daß hier eine der wesentlichsten 
Achsen gemeinsamer Interessen von sozialisti­
schen und Entwicklungsländern zur Grundlage 
(X)litischen HandcJns gemacht wurde. 

2. Neuc lntcrdcpendcn>;e n 
Der oft geäußerte Einwand, die Sowjetunion 
verhalte sich im "Nord·Süd·Dialog·' um keinen 
Deut besser als der Westen und opfere die 
wirtschaftlichen Belange der Dritten Welt auf 
dem Altar militärischer Großmachtinteressen, 
wird durch die Tatsachen ",~derlegt. Der sowje­
tisch~n Außenpolitik liegt dn umfassender 
Sicherheitsbegriff zugrunde, der 'IOn der wech· 
selseitigen Bedingtheit, der Interdependen>; 
militärischer, politischer, wirtschaftlicher und 
humanitärer Sicherheitsfragen ausgeht und 
alle diese Aspekte in die }-ormulierung \'on 
Politik einhezieht. So beinhaltet das von Gor· 
batschow auf dem letzten KPdSU·Parteitag 
vorgeschlagene "allumfassende System der in­
ternationalen Sicherheit". das ~ s zu schaffen 
gelte, auf wirtschaftlichem Gebiet u.a. fQl· 
gende Vorschläge: 
- Beseitigung aller Fonnen von Diskriminie­
rung in der internationalen Praxis; Verzicht 
auf die Politik \'on Wirtschaftsblockaden und 
-sanktionen, falls sie nicht unminelbar durch 
Empfehlungen der Weltgemeinschafl vorge· 
sehcn sind; 
- gemdns.1mc Suche nach Wegen zu einer 
gerechten Lösung des Verschuldungspro· 
blems; 
- Errichtung einer neuen Weltwinschaftsord­
nung(!), die allen Staaten gleiche wirtschaftli­
che Sicherheit garantiert; 

- Ausarbeitung von Prinzipien, nach denen 
ein Teil der Mittel, die durch den Abbau der 
Militäretats frei~setZl werden könnten, zum 
Wohl der Weltgemeinschaft, vor allem der Ent­
wicklungsländer verwendet wird; 
- Zusammenlegung der Anstrengungen bei 
der Erforschung und friedlichen Nutzung des 
Weltraums, bei der Lösung globaler I'robleme, 
von denen die Geschicke der Zivilisation ab· 
hängen. 
In diesem Sinne halle die Sowjetunion bereits 
vor dem Parteitag ein Memorandum über "in· 
temationa!e wirtschaftliche Sicherheit d~r 

Staaten" an UN·GenraJsekretär Per~ deCuel· 
lar überreicht, in dem sie sich - in deu tlicher 
Übereinstimmung mit den Forderungen der 
meisten Entwicklungs!änder ~ dagegen wen· 
det, "die internationalen Wirtschaftsbeziehun· 
gen f"o.ir Druck und Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten souveräner Staaten zu miß­
brauchen". Die jüngsten Pressionen der USo 
Administration gegen Libyen, Angola und Ni· 
karagua zeigen, wO hier die Fronten verlaufen. 

3. Neue Initiativen zur Sicherung von Dcfrei-
ungsprozenen 

Der "neue Wind im Kreml", den die bürgerli· 
ehe Presse konstatiert, ist auch auf dem Feld 
aktueller drille·welt·pulitischer Initiati~en 

~ pürbar. 

Während die Sowjetunion den Versuch der 
USA zurückweist, sog. Wohlverhalten in Re­
gionalkonflikten als Voraussetzung globaJ~r 
Abrüstungsmaßnahmen zu praktizieren, hat 
sie sich ohne zu zögern demonstrativ an die 
Seite von nichtpaktgebundenen und fort· 
schrittlichen Dritte-Weit·L.ändern gestellt, die 
ausländischen Aggressionen oder Drohungen 
ausgesettt sind: Dem angolanischen Ersuchen, 
seine Ausl~ndschu!den bis 1990 zu stunden, 
wurde ufl\'erzüglich entsprochen. Die finan­
zielle Be te iligung Angolas am Erlös des sowje­
tischen Fischfangs \'or der angolan ischen Küste 
~ das Entgelt fur die Gewärhung von Fang­
rechten ~ wurde auf $0% erhöht. Von süd­
afrikanischen Aggressionstruppen abgeschos­
sene Hubschrauber der angotanischen Armee 
wurden umgehend e rsetzt. Der letzte Kongreß 
der MPLA-Partei der Arbeit würdigte folglich 
"die wertvolle und beträchtliche Hilfe, die 
Angola von der Sowjetunion, Kuba und dem 
gesamten sozialistischen Lager gegeben wur­
de". 
Dies ist kein Eirac1beispiel: Im Falle Nikara· 
gua, in die sowjetische Position eindeutig und 
die ftir 1986 vorgesehene Verstärkung der 
Wirtschaftshilfe ein unverzichtbares Element 
im Kampf gegen die Contras und die Stabilisie­
rung der sandinistischen Revoh.tion angesichts 
der aggressiven Wendungen der US·Politik. 
Auf dem komplizierten Terrain des Nahost· 
konflikts wirft die Sowjetunion ihr politisches 
Gewicht zugun'ten der PLO in die Waagschale, 
auch gegenüber dem syrischen Verbündeten, 
dessen Präsident Assad von Gorba15chow zu 
ventehen gegeben wurde: "Nur die Solidarität 
der arabischen Welt mit der PLO kann die 
Kräfte der Denabililierung und Aggression 
uberwinden, die die arabischen Völker bedro­
hen und die hegemonialen Pläne der USA und 
ihrer Verbündeten, vor allem Israel, begillUti· 
gen." 
Und auch in der magrebinischen Konfliktfor­
mation, in der die sowjetische Position wegen 
der Wiruchaftsheziehungen zu Marokko ver­
schiedentlich in Mißkredi t gezogen wurde, hat 
die sowjetische Diplomatie eine eindeutigc 
Option zugun5len Algeriens abgegeben: "Ein 
regionaler Sieg für Marokko", wein hoher 
sowjetischer Regicrungsbeamter, "wäre ein 
israelisch·ameribnischer Sieg, den wir weder 
schlucken noch tolerieren könnten. Alper 
kann auf unsere aktive Solidarität zählen." 
Unter den allgemeinen Entwicklungspro­
blcmen der Dritten Welt schätzt die sowjeti· 



Khe Führung heute offensichtlich das Ver­
schuldungllproblem als das gra"ierendste ein, 
als das lIauptinstrument der USA ~ur ßlockie­
rung des Prmesscs der wirtschaftl ichen Ent­
kolonialisierung. Und es ist kein Zufall, daß die 
radikaluen Vorschläge zur Lösung dieses Pro.­
blems ... on Fidel Qutro gemacht wurden, dem 
vielleicht engsten sowjetischen Verbündeten in 
der Driuen Welt. Beide Seilen gehen da ... on 
aus, daß zwischen Entschuldung und Abrü­
stung ein enger Zus.ammenhang besteht. Daß 
sich aus dieser gemeinsamen Einsicht auch ein­
deutige sowjetische Optionen im "Nord·Süd· 
Dialog" ergeben, werde ich, wie bereits er­
wähnt, in der nächsten Ausgab ... dieser Zeit­
schrift noch ausführlicher demonstrieren. 

Ra;"u Fallt. Sal::böde" 

Weihnachtsmann oder 
realer Sozialismus? 

Mit dem Vorwurf, beides ... erwo:x;hselt zu ha· 
ben, endet die Stellungnahme von R. Münch in 
AlB 1·2/1986 zu meinem Leserbricf aus 
12/1985. Nun könnte dagegen eingewendet 
werden, daß diel keine Alternati ... e sei, da es 
weder den Weihnachtsmann noch den Sozialis· 
mus in der UdSSR gebe, auf alle Fälle bringt 
eine lolche Diskussion nicht viel zur Lösung 
der Frage, ob sich die Wi rt.chaftsbeziehungen 
der UdSSR mit der Drillen Wel t qualitati ...... on 
denen der weltlichen Induurieländer unte r· 
scheiden. 
~;s ist nämlich bedauerlich, wie wenig R. 
Münch die bisher ... orgetragenen Kritikpunkte 
7. ur Kenntn is nimmt. Er ordnet sie im Gegen­
teil einer eingebildeten "Welt von K. Fri tsche" 
zu, der er seine reale Welt gegenüberstellt. Be· 
dauerlich, aber Grund genug, einige der Argu · 
mente noch einmal zu "er liefen. J eder kann 
dann selbst beurteilen, wer die Realität ver· 
biegt. 
I. Zur Rcalillit des "stabilen Markte5 UdSSR" 
R. Münch tiseht erncut diCK These auf. Was 
sagt denn die sowjetische Außenhandelsua· 
tistik duu (nachzulesen in der Moskauer Zei t· 
schri ft "Außenhandel"). Danach ha t die 
UdSSR in Millionen TransferTUbel imponiert: 

1981 1982 1983 1984 
Algerien 84,2 46,1 12,2 145':' 
Indien 1333,8 1473,8 1051.0 1271.8 
Nord·Korea 250,3 362,$ 325,0 365,6 
Turk .. i 130,0 95,4 83,0 122.2 
Die jährlichen V .. rilndcrungcn sind offensicht· 
lieh .. rheblich. Eine Ausrcehnung in Prozenten 
und .:in Schaubild würde dies noch mehr ~er· 
dcutlichen. 
Natürlich gibt es auch Länder, in denen es 
einen beUändigcn Aufwärtstrend gibt, ",ie 
solche, bei denen die Zahlen ständig abwärts 
gehen. Stahilität im Sinne gleichbleibender 
Ausfuhren der Entwicklungsländer ist jedoch 
leiten gegeben. Insofern $lnd diese genannten 
Länder keine Ausnahmen, genausowenig wie 
die ausgewahltenJahre. 
Nun kann eingewendet werden, daß bei einzel­
nen Produkten, die für die Entwieklungsländer 
wichtig sind, Stabilitat gegeben ist. Ein Bei· 
spiel da Kak~()-Exp-orts ... on Ghana in die 
UdSSR widerlegt auch dies: 

Jahr 196061636465676869701172 

1.000 t.H 19 13 33 66 57 28 15 51 1366 
Mio ·~ 20914 1221181 1844 7 40 
Diese lahlen, .lltlen nach K. MeIsehe" "So.­
wjetische Afrikapolitik" (Berlin 1980), nigen 
nicht nur das Auf- und ab der Mengen, snndern 
widerlegen auch tb.s Argument der Preiutabili· 
tät. Rechnet man nämlich um, dann ergibt sich 
folgender Erlös (in Mio) für 1.000 t Kakao : 

1960 
0,69 

1967 
0,31 

61 
0,48 

68 
0,39 

" 0,48 

69 
0,53 

63 
0,33 

70 
0,86 

64 
0,36 

71 
0,:'4 

65 
0,32 

" 0.61 

66 
0,31 

Wie stabil dabei Preise und Handel sind, macht 
noch eine andere Entwicklung deutlich. Im 
Dezem ber 1972 verkündete die UdSSR, daß 
sie 1973 w .. niger Kakao als ... orher kaufen 
wiirde. Begriindet ",urde dies durch die UdSS R 
mit ,,1973 existierenden unvorteilh~ften 

l\lark tbedingungen und der Tau.ache, tb.ß die 
sowjetische Industrie im Besitz erheblicher 
Vomt .. di .. ser Güter" ist (zit. n. W. Weinstein, 
Chinese and Soviet Aid 10 Afriea, New York 
197:', S. 135). 1973 erreich ten nämlich die 
Kakaopreise auf dem Weltmarkt eine bis dahin 
nicht erreichte Höhe. 
Das die "stabilen Handdsb ... "ichulIgcn" auch 
Folgen für die Menschen in den betroffenen 
Ländern haben, liegt auf der Hand. So wird aus 
Indien berichtet, daß die UdSS R 5eit1983/84 
keine Cashew·Nüsse mehr einkauft. Dies hatte 
die Schließung einer großen Zahl indischer Be­
triebe zur Folge. 
2. Zur R<"alillit dcr " Lieferbindung" 
Beronders aufgestoßen ist R. Miineh mein Vor­
wurf, daß "5 sich bei d .. n sowjetischen Ent· 
wieklunpprojekten um Maßnahmen mit 
"strikter Lieferbindu ng" handeln würde. leh 
halle in diesem Zus.ammenhang R. Falk eine 
Oopp .. lmorill vorgeworfen. Er begriißte dies 
mmlieh bei der UdSSR auidrückl ieh, während 
er die gleiche Praxis bei den westlichen Län· 
dem kritisierte. 
Ist diese Frage bedeutungslos? Ich meine 
nein! Seit J ahren kritiSIeren die Länder der 
Dritten Welt wie di .. entwicklu ngspolitisch En· 
gagierten in der BRD, daß Entwicklungsländcr 
gezwun8f:n werden, für Z. ß. bundesdcutsche 
Entwicklungshilfe Waren in der BRD zu kau· 
fen. Sie loetraehten dies zuerst als Einschrän­
kung ihrer Wahlmögliehkcilen, da sie so daran 
gehind~rt werden, cntspre<;hende Ausrüstun­
gen z.B. in der UdSSR zu kaufen, wenn diese 
für ih re Bedingungen beiSer I/Ceignet sind. Die­
se seit Jahren kritisierte Praxis der Exponför­
derung ist aber der sowjetische Alltag in der 
Poli tik gegenüber den Entwicklungsländern. 
R. Münch versucht nun dicsen Vorwurf da· 
dureh zu entkräftigt:n, daß er eine lolche Lie· 
ferbindung schlich tweg leugnet. Wic sicht aber 
d .. r Vorgang im Einzelnen aU5? 
Die UdSS R gewährt dem Entwieklungsl~nd 
einen Kredit , dessen Höhe vettraglich festge­
legt wird. Dieser Kredit wird .. ber nicht in Bar 
ausgezahlt, sondern mit Waren, die in der 
UdSSR gekauft werden müssen, verrechnet. R. 
Münch nennt dies " Hilfskredit in naturalcr 
Form" und meint, so das Problem der Liefer· 
bindung umg;tngen zu haben. Da die UdSSR 
natürlich keine Fabrik als Kredit bereiute!!t, 
sondern di .. Geldmittel, um dide Fabrik zu 
hauen, handelt a sich aber um einen Kredit, 
der auf Gddbasis abgewickel t wird. Zurück· 
gezahlt wird ja auch keine t'abrik, sondern 
zumein Waren, die in Geld bewertet werden 
und mit dem von der UdSSR bereitgestellten 
Kredit "'CTTechnet werden. Das bedeutet, daß 
über den von der UdSSR bereitgutdlten Kre· 
dit nicht frei verfUgt w<:rden kann. Er in an den 
Kauf ~On Waren in der Sowjelunion gebunden. 
Und gcnau das ist es, wu strikte Lieferbindung 
genannt wird. 
Nun kann man dies natürlich mit der Devisen· 
knappheit der UdSSR oder somtigen Gründen 
rechtfertigen. Ab-cr der Tatbestand wird damit 
nicht aus der Welt geräumt und aueh nicht die 
Haltung, die eine gleiche Politik unt .. rschied­
lieh bewertet, abhängig davon, ob sie von der 
UdSSR oder den westlichen Indunrieländern 
befolgt wird. 
3. Noch einmal zur "Preisgcstalrung" 
Fur R. Miineh ist es ausgemachte Sache, daß 

die sowj<:tischen Preise bei g1eiehem u'thni· 
sehen Niveau unter den Wcltmarktprcis .. n lie­
gen. Nun ist siehcrlieh aber gerade das gleiehe 
technologische Niveau nicht gegeben. 
Warum SO nst muß die UdSSR die "fortge· 
schrittensten Anlagen" .. .-st selber aus dem 
Westen import;'-ren. Der Vergleich mit Welt· 
marktpreisen wird damit natürlich noch 
seh,,~e riger. Ich will mich dCllhalb an dicser 
Stelle einer Frage: zuwenden, die als Fakt un° 
umuritlen scheint. Unterschiedlich auch hier 
di .. lnterpretation. 
So akzeptierensowoh! P. Wahl (AlB 8·9f I 985) 
wie R. Falk (AlB 10/ 1985), daß es l'reisunter­
sehiede bei gleichen sowjetischen Waren gibt, 
j .. nachdem, ob diese in die westlichen Indu­
nridänder oder in die Drille Wch geliefert 
werden. Der schon haufigcr zitierte Indcr 
Q,andra geht - wic andere Experten - davon 
aus. daß die Preise fiir die Dritte Weh um 
durchschni ttl ich 1/3 höher sind. Glciehzeitig 
sind die sowjetischen Preise aber vielfach den· 
noch noch niedriger, als entspreChende An,l:e' 
bote aus dem Westen. Der gegenüber den kapi· 
talistischen Ländern giinstigere Preis dürfte 
dabei nicht immer allein nur du reh di .. schiech· 
tere Qual ität der War .. n bedingt sein. 
Die Erklärung, die R. Falk dafür gibt, licheint 
mir wichtig für die Diskussion darüber zu scin, 
ob sich das sowjetische Verhalten qualitativ 
von dem der westlichen Lander unterscheidet. 
Er schreibt: ,.Diesc Tendenz (der Preise, K.F. ) 
entspricht ... der 'ZwiseheIl5ldlung' der sozia­
listischen Länder zwischen 'Er.ter' und Dritter 
Wel t." Es handelt sich "im Falle der Prcispoli· 
tik der soziali5lisehen Länder gegenüber den 
kapitalistischen Indu5lriemetropolen eher u10 
den Refl ex der verhältnismäßig schwachen 
Konkurrenzposition der ersteren .... nicht je· 
doch um da~ Ergebnis einer sys tematischen 
Benachteiligung der Entwicklungslä nder." 
(Al B 10/ 1985, S.49) 
Wenn ich R. Falk richtig "ernehe. danll gcht er 
also davon aus, daß die UdSSR ihre Preise je 
nach "orhandener Konkurre=si tuation gestal­
tet. Dort, wo sowjelische Waren nur mit 
Schwierigkeiten abzusetzen sind (z.B. in der 
"Ersten Welt" , um bd der Terminologie \'on 
R. Falk zu bleiben), ",erden größere Nach!d~se 

eingeräumt, als dort, wo OIan sich in einer 
besseren Handdsposition befindet. Und dies 
ist zweifelsohne gegenüber den meisten Lan­
dern der Dritten Welt der Fall. Und manchmal, 
so lauten ja aueh Klagen aus vielen Ländern, 
n immt man aueh höhere Preise, je nach 
"Marktsituation" . 
Diese Einschätzung bestätigt auch eine Unter· 
suehung aus dem J ahre 1973. Moskoff kommt 
dabei zu dem Ergebnis, daß auch b"'gcniibcr der 
Drinen Weil die Preisgestaltung nicht ei nheit· 
lieh ist. So seien die Preise für die Länder 
höher, die auf Kredit kaufen würden, als für 
diejenigen, die bar bezahlten. Und nicht zu· 
letzt müßten häufig die Länder, die der UdSS R 
ideologiseh näher ständen, höhere Preise be· 
zahlen, als diejenigen, die noch enger mit dem 
Imperialismus verbunden sind (zit. n.Jiri Elias, 
Die Aussenwirtschaftsbeziehungcn des CO~tE · 
CON mit den Entwicklungsländern, ßern U.a. 
1977 ,S.122f.). 
Diesa Vcrh~ten, das sich nieht "on dem kap i­
talistischer Länder unterscheidet, dic sich in 
einer schwächeren Konkurrenzposi tion befin· 
den, hat mit einer Politik im In teresse der 
Dritten Welt niehl sehr ... iel zu tun. Es iSl 
Verfolgung des sowjetischen Eigeninteresses. 
Und dennoch erklärt dieses Beispiel, w .. rum 
der Handel mit der UdSSR fUr die Entwick· 
lungsländer unter Umstanden vorteilhaft sein 
kann. 
Nicht, weil die UdSSR eine revolutionäre Polio 
tik im Interestc dcr Entwicklungsländer ver· 
folgt, sondern gerade aufgrund der von R. Falk 
geschi lderten Konkurrenzsituation dn-
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UdSSR. Aufgrund ihrer 5Chwächcrcn P~ition 
auf dem Weltmarkt, wie ihrer technologisch 
sich meiu nlcht auf hö<:huern Niveau befind· 
lichen Waren, ist sie in vielen Fällen gezwun· 
gen, den ELs giinnigere Prei~e einzuräumen, 
um überhaupt Marktzugang zu erhalten. Dies 
ist natürlich positiv für die Entwicklungs­
länder, hat aber mit revolutionärer Politik 
nichts zu tun.. 

Es sind noch eine Reihe von weiteren F .... gcn 
zu diskutieren: Ziele der sowj<:tischen Ent· 
wicklungshilfe? Was heißt "gegenseitiger Nut­
zen" in der sowjelischen Poli tik? Was bedeu· 
len Produklionskooperaüonen? Welche Be· 
deutung haben Kompensationsgeschäfte? Es 
ließen sich noch mehr davon aufzähkn. 
Ich hoffe, daß nichl nur da~ im April in I)QT\­

mund Stattfindende Seminar "Sowjetunion 
und Drille Welt" dazu Gekgenheil gibt. Ich 
würde darüber hinaus vorschlagen, daß das AlB 
den Kritikern der sowjeti5Chen Politik die Ge· 
legenheit gibt, über dne solche KUrtSldlung· 
nahme hinaus, ihre Kritik ausführlich zu be· 
gründen. Denn in einer Stellungnahme wie die­
ser, kann immer nUr ~u einzelnen Fragen Stel· 
lung genommen werden. Zusammenhänge z. B. 
mit der Politik herzundlcn, iSI schwer mög· 
lieh. Ich jedenfalls ware herdt, eine solche 
längere Stellungnahme zu verfassen. 
Klaus FrifSClzc, Boclzum 

Standpunkt der Redaktion 

Unprünglich hallen wir uns mit K. Fritsche 
darauf geeinigt, daß er nach seinem ersten aus· 
führliehen Diskussionsbeitrag in AlB 12/198~ 
zu den Wirtsehaftsbe-tiehungen UdSSR und 
Dritte Welt noch einmal in gleichem Umfang 
zu den poliüs~h-militärischen &:tiehungen"tu 
Wort kommen könne. Standenen setzte er 
nun mil ~incm "tweiten Wiruch~ftsbeitT:l.g 

nach und fordert obendrein Platz für eine dri l' 
le noch ausgedehntere Stellungnahme, um 
weilere wirt~chaftlichc Verästelungen "tusätz­
lieh '"CTliden zu können. 
\\r, r meinen, daß dies den Rahmen und den 
Olarakter des Di~kussionsforums sprengen 
würde. Wer sich mit d~"T G~~amtheit der Be· 
gründungszusammenhänge K. Fritsches noch 
eingehender befassen will, kann dies anhand 
seines von uns bereits in den Anfang:tbeiträgcn 
(Wahl. Horis: AlB 8·9/198.'.) kritisierten Leit· 
artikels in den Freiburger Blättern d~ IZ3W, 
Nr. 110/Juni 1983 tun. An dieser Stelle sei 
noch einmal darauf "erwiesen, daß das A[ ß 
frühz eitig, nämlich hert"its im lIerb" [984 
dem IZ3W das Angebot unterbreitete, auS' 
tauschweise zum EinSlieg seiner Serie Thesen 
zu ,.UdSSR und Dritle Welt" in beiden Orga· 
nen "tu veröffentlichen. Die IZ3W·Redaktion 
befand dieses Diskussion.sangebol nichl einmal 
einer Antwort wert. Wenn ~ also nichl zum 
Austausch und einer kontrO"ersen Diskussion 
"on Wahl·TIwsenund Thesen des IZ3W·Autors 
Frit lche gekommen ist, so möge letzterer sich 
bei der IZ3W·Redaktion b<:k[agen. 
Wir möchten hingegen daran festhalten, im 
nächslen AlB (6/1986) den Bereich Wirtschaft 
mit den ohnehin genug venögenen wc1lwirt· 
schaftlichen Beit rägen von R. Falk und Prof. 
Wolkow endlich abzuschließen. um un~ dann 
dem zweiten 111emenbloek Jlolitische und 
militärische BCl.iehungcn "on UdSS R/ RGW 
"tur Dritten Weh sowie zuletzt den asiatischen 
Sowjeuepu bl iken :tuzuwenden. 
Für überlegenswert halteu wir die kürzliche 
Anregung Dirk Rosin! (DFG{VK), :turn Ab· 
schluß der Serie ein Round·Table-Gespräeh 
mit den Autoren b1.w. Repräsentalllen ,·er· 
schiedener Strömungen der Solidaritätsbewe· 
gung über kontro"erse und offene Kernfragen 
anzusteuern. W. B.ön'II.'" 
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Kultur 

Peter Schütt 

Kahlschlag des 
Khomeini-Regimes 

Die vom Khomeini.Regime errichtetto 
Islamische Republik erlaubt ausschließ· 
lieh mündliche, schriftliche, künstleri­
sche, literarische und wissenschaftliche 
Außerungen und Erkenntnisse, die auf 
der Weisheit dcs Koran, wie Khomeini & 
Co. ihn verstehen, basieren. 
Alle anderen Religionen, also auch die 
der chris tlichen, jüdischen und persi. 
sehen Minderheit en im Lande, dürfen 
nur 9ann praktiziert werden, wenn sie 
von einem Islam lehrer ausgelegt werden. 
Dieselbe Unterdriic kungspolitik gilt 
auch den nichtpersischen Nationalitä· 
ten: die Sprache und Kultur der Kurden, 
Assyrer, Armenier, Turkmenen, Aser· 
beidschaner und anderer Gruppen sind 
kr3ft Gesetz verbOIen. 
Zu vernichten sind laut Verfassung alle 
nichtislamischen Ideen, namcntlieh der 
Marx ismus, der Nihilismus, der Liberalis· 
mus und der Humanismus, letzterer, weil 
cr den Me nschen über Gott stellt. 
Wer gegen solche Denkverbote verstößt, 
beza hlt seine Gedanken nicht selten mit 
dem Tode, so wie der 1981 ermordete 
Lyriker und Dramatiker Said Soltan·Pur 
oder der 1983 im Gefangnis zu Tode 
gefolterte 65jährige Schauspieler Kahna· 
muie. 

Nich tislamische Idee n vernichten 

Tausende andere der Fortschriltsgläu. 
bigkeit verdächtigte Intellektuelle und 
Kulturschaffende sitzen im Gefangnis. 
Sie werden \'on Zeit zu Zeit im Fern· 
sehen zur Schau gestellt, um reumütig 
vor Gott, Khomeini und seinen Folter· 
kommandos ihre Sünden einzugestehen. 
Wie im Kampuchea der "Roten 
Khmer" ( 1975·79; d. Red.) gilt Intelli· 
genz an sich schon als im höchsten Ma ße 
subversiv, wird die Unwissenheit zur 
StaalslUgcnd erhobcn und der Besitz 
und der Gebrauch von nichtrcligiösen 
Büchern regelrecht verteufelt. Zahlrei­
c he Schulen wurden seit 1983 wieder 
geschlossen, die Zahl der Analphabeten 
steigt rasc h, Mädchen und Frauen ist der 
Zugang zu Bildung und Wissen fast ganz 
versperrt. 
Khomeinis Leitspruch "Alles, das Ganze 
und die T eile, müssen von islamischem 

Geist durchdrungen sein" gilt als offi· 
zielle Kuhurmaxime. Ministerpräsident 
Mussawi, zur Schahzeit ein bekannter 
Maler, bekannte 1984 stolz, "von Kultur 
und Kunst nicht die geringste Ahnung zu 
haben". 
Rez<! Davari, der Kulturcxpcrte der isla­
mischen Republik, antwortete auf die 
Frage der Redaktion l-' aslnamee Honar, 
wie das Regime zur modernen Kunst 
steht, mit einer Grundsatzerklärung: 
"Ob die Kunst für uns von Nutzen ist, 
richtet sich danach, welcher Art die 
Kunst ist, ob sie von Gott kOl1llllt oder 
des Teufels ist. In der Tätigkeit der 
Künstler hat es zu jeder Zeit vielteufli· 
sehe Einflüsse gegeben, aber was die mo­
derne Kunst betrifft, bin ich der Mei· 
nung, daß sie ihrem ganzen Wesen nach 
Teufelswerk ist." (J'aslnamee Honar, Nr. 
2/1984, S. 54, übersetzt von F. Kholdi). 
Alle Künstlen'erbände , die noch zur 
Schahzeit in der Illegalität oder im Be· 
freiungsjahr 1979 entstanden sind, wur· 
den schon 1981 wieder aufgelöst. Die 
nichtislamischen Künstler und Wissen· 
schaftler erhielten Bcrufs"erbot. Die 
Universitäten wurden nicht anders als 
1933 in Deutschland von lIlißliebigen 
und oppositionellen Dozenten und Stu· 
denten gesäubert. 
Vor der Zulassung zur Hochschule 
müssell die Sludcntcn eine Gewissens­
prüfung ablegen, bei der sie u.a. Antwort 
auf die Frage gebcn müssen: "Was ge­
schieht mit dem Menschen nach dem 
physiSchen Tod?" I'ür die Zulassung 
zum Studium muß der Mullah des betref­
fenden Wohngebictes die Genehmigung 
erteilen. 

"Unzüchtige" Statuen, 
Schriften, T heaterstücke 

Um den "Setbstreinigungsprozeß der 
Universitäten" zu fördern. hat das "Re· 
gierungsreferat für die Durchführung der 
KultulTe\'olution" 1981 alle Universitä· 
ten rur 2 .I ahre schließen lassen. 
I m ganzen Lande gibt es nur Medien der 
islamischen Regierung. Alk anderen 
Publikationen sind in den Untergrund 
gedrängt oder gänzlich ausgeschaltet 
worden. Zahlreiche Verlage wurden ge· 
schlossen. Offentliche Bibliotheken, so 



die Zentralbücherei von Täbris, wurden 
flir Besucher und Benutzer gesperrt. weil 
sie "unzüchtige Schriften" enthielten. 
Die Zeugnisse der nichtislamischen 
Kunst und Literatur des Landes. unter 
ihnen bedeutende Werke der ahpersi­
sehen und griechischen Kultur, sind ver­
boten. Der Bilderstürmerei der Kho­
meini-Garden fielen bisher 157 Bau­
denkmäler aus der Zeit vor Mohammed 
zum Opfer. In Täbris wurde das Opern. 
haus, das in den Revolutionsjahren um 
1920 errichtet worden war, abgerissen, 
um Platz zum gottgefälligen Beten, Bit­
ten, Betteln und Beichten zu schaffen. 
Zahlreiche Grabdenkmäler von nicht­
islamisch en und nicht frommen Persön­
lichkeiten wurden zerstört. 
Alle Kunsthochschulen, an denen die 
bildliehe oder pla.Slische Darstellung des 
Menschen gelehrt wurde, sind mittler· 
weile geschlossen, Bronzestatuen sind 
eingeschmolzen worden, weil sie unver-

schleicrte Fraucn verkörperten. Um die 
unkontrollierte Kunstproduktion einzu­
dämmen, können Pinsel, Leinwände und 
anderer Malereibedarf nur über die Re­
gierung bezogen werden. Im freien Han­
del kostet ein Pinsel rur die Ölmalerei 
mindestens 300 DM. 

Für das Studium der Anatomie wurden 
strengste Auflagen verfügt. Ein Arzt darf 
erst dann mit dem menschlichen Körper 
in Kontakt kommen, wenn er zuvor alle 
Koranprufungen abgelegt hat. Daflir 
wird er dann auch in der Kunst des Fin­
ger- und Handabhackens ausgebilde t. 
Zur Vollstreckung entsprechender Ur­
teile benutzen die Ärzte neuerdings aus 
japan importierte Spezialgeräte und 
örtliche Betäubung. 
Verboten ist nahezu die gesamte huma­
nistische Weltliteratur - von Romain 
Rolland bis Maxim Gorki, von Pablo 
Neruda bis Nazim Hikmet, von james 
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joyce bis Gabricl Marquez. Verboten 
sind die weltbekannten persischen Kin­
derbücher und Märchen von Samad 
Behrangi, verboten sind die Bücher der 
als Spione verdächtigten und seit 3 jah­
ren ohne Verfahren eingesperrten Revo­
lutionäre Bch-Azin und Ehsan Tabari. 
Verboten ist das Übersetzen unfrommer 
Schriften: dafür sitzt Abou torab Bagher­
zadeh seit 4 jahren hinter Gittern. Ver­
boten sind die Aufführungen weltlicher 
und "unsittlicher" Theaterstücke. Dafür 
wurden der Regisseur Rohneddin Khos· 
rawie und der Schauspieler Mohammad 
Djafari zu langjährigen Haftstrafen ver­
urteilt. 
Dantcs "Inferno" und Shakespeares 
"Sommernachtstraum" gerieten auf den 
Index, weil in ihnen die Nacktheit ver­
herrlicht wird. Alie Darstellungen \"on 
Adam und Eva wurden aus Lexika und 
Schulbüchern verbannt. Küsse, jeder 
Austausch von Zärtlichkeiten, das Zei­
gen unverschleierter und unbekleideter 
weiblicher Körperteile. also auch der 
Hände und vor allem der Kopfhaare, sind 
nicht nur in der Öffentlichkeit, sondern 
vor allem auch im Film. Fernsehen und 
Video strcngstens untersagt. 

Stattdessen werden von der Regierung 
massenhaft Videos verbreitet. aufdenen 
vorgeführt wird, wie man Spione ent­
larvt, fa ngt und an Ort und Stelle er­
ledigt, wie man an der Front einen Feind 
tötet und wie man mit unzüchtigen Frau­
en ,·errahrt. jeder Tugendw;ichter im 
Dienste der Jslamischen Republik ist an­
gewicsen, eine Frau, die auch nur einen 
Haaransatz öffentlich zur Schau stellt, 
an Ort und Stelle auf den Wcg der Tu­
gend zurliekzuführen, beispielsweise in­
dem er ihr vor aller Augen den Kopf kahl 
schert, ihr ein Schild mit einem Schuld­
spruch um den Hals hängt oder sie auf 
der Straße ~.ur Abschreckung aus­
peitscht. 

Musikantinncll .,zu aufreizend" 

Erlaubt ist nur islamische ~Iusik, die man 
nicht Musik nennen kann. Denn es han­
delt sich eigentlich um Koransure n oder 
andere re ligiöse Texte, die "on einem 
Beter vorgesungen werden und die den 
Tod irgendeines I'ropheten, der vor mehr 
als 1000 jahren gelebt hat, zum Inhalt 
haben. 
Dem iranischen Volk ist auch __ erboten, 
seine eigene traditionelle Musik, die seit 
j ahrhunderten gespielt wird, zu singen, 
spielen und sogar zu hören. Das einzige 
organisierte iranische traditionelle Mu­
sik-Center "Tschavoseh", in dem viele 
Musiker organisiert sind, ist kürzlich zur 
j ahreswende 1985/86 vom Staatsappa­
rat gesehlosscn worden. 
Es gibt viele Studenten, die Musik und 
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andere Kunstfächer studien haben und 
arbeitslos sind. Ihre Tätigkeit ist grund­
sätz lich verboten. Im Iran unter dem 
Khomeini- Regime können nur die 
Künstler arbeiten und überleben, dic ihre 
"Kunst" der Verehrung und dem Lob 
Khomeinis und des islamischen Regimes 
widmen. 

Eine eigene Gesetzgebung schaltet die 
Frauen nahezu vollständig aus dem kul­
LUre lien Leben aus. Unverschleier t dür­
fen sie nirgends erscheinen, nicht auf der 
Straße, nicht bei der Arbeit, nicht auf 
der IJühnc, nicht im film, nicht im Fern­
sehen. Beim Gesang sind Solostimmen 
von Frauen verboten. weil sie .,aufrei­
zcnd wirken" können. Auf der Bühne 
und auf der Leinwand dürfen "·rauen nur 
in untergeordneten, dienenden und 

Martyrium 
der Farsaneh Urmasdl 

Bei der Demonstration 
gegen die Ajatollah< 
f,~nKsie in der ~.,.stcn Reihe 

Oie ),1a~chinengewt:hrsal\'en 
des gottgcsandten Fuhr .... s 
~ersieb1cn ihr beiM Beine 

Die l\1"I:1e im Kr:mkcnbaus 
,·ttspr:lcheri, sie soweit wiederherzustellen, 
daß sie aufrecht mit dem Rücken 
~ur Wand st~ hen konnte 

Nach $eehs Monaten wurde 
sie ins Gdängnishospital verl~gt: 
Soldaten kamen in der Nacht, 
tim sie zu n·rgewaltigen 
Uungfrauen dürfen n,,, h 
i.,l,,,nisd .. !n Recht ,li~h1 
hin~r;ehtet werden) 

Am anderen Morg~n wurd,· sie 
zum Ilofhinaus !(eftihrt: 
~crgcblich \'crsucht~n die W;;'~httr, 
sie gegen die Wand zu stellen 

So kam sie alslctzte 
:Ul dk Reihe: (Lu EXe"kution<komm:mdo 
sm'ckte sie ni<-d<"T mit drei Kopfschusscn, 
ohn~ den.Rollstuhl ~u b.:~(hädigen 

l'eter Schuu 

schic klichen Rollen auftreten - getreu 
dem Gebot, daß eine Frau allenfalls die 
Hälfte wissen und wert sein kann wie ein 
Mann. 
Zahlreiche intellektuelle und akade­
mische Amter und Berufe sind für Frau­
en gesperrt worden; [Ur Studienrichlun­
gen wie Landwirtschaft, Ingenieurwesen 
oder Jura sind Frauen grundsätzlich 
nicht zugelassen. Buchveröffentlichun· 
gen von Frauen müssen sich strikt auf die 
_.weibliche Erfahrungswelt'· beschrän­
ken und dürfen I'olitik. Philosophie und 
Wissenschaft nich t behandeln. 
Um auch die letzten Reserven zu mobili­
sieren, wurde vorn Kriegsministerium 
kürzlich eine eigene Ab teilung ._Kunst 
und Literatur im Dienste des Krieges" 
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geschaffen. Sie schickt Dichter als 
Kricgshetzcr an die Front, produziert 
Propagandafilme fUr das kriegsmüde Hin­
terland und versorgt selbst die Kinder­
gärten mit Videobänder, mit denen die 
Allerkleinsten zum Haß gegen die Un­
gläubigen enogen werden sollen, 

Kuns t im Dienste des Krieges 

Die Abteilu ng verfolgt alle Anzeichen 
und Anhänger von Defatismus und Pazi­
fismus_ Als im lelzten j ahr oppo;itionel­
le Künstler in Teheran zu einer Trauer­
feier fUr den im Pariser Exil gestorbenen 
Schriftsteller Gholamhussein Saedi auf­
riefen, sorgte die Abteilung des Kriegs­
ministeriums dafür, daß die Ini tiatoren 
öffentlich angeklagt und angeprangert 
wurden. 

Die barbarischen Zensurbestimmungen 
der Islamischen Republik treffen kein 
Volk, dem demokratische Literatur, 
Kunst und Ku ltur bisher unbekannt ge­
WC!ien sind. Die fortschrittliche Kultur 
des Iran hat eine mehr als hundertjährigc 
Tradition und war zu allen Zeiten eng 
mit den patriotischen, antifeudalcn und 
anti imperialistischen Volksbewegungen 
verbunden. 
Der soziale Lyriker Nima, der von 
1897-1960 lebte und zu Recht mit 
Brech t vergliChen wird, gehört unbe­
streitbar zur Weltlitera tur der Moderne. 
Samml ungen wie die von Bozorg Alavi 
im DDR-Verlag Rütten und Löning 1984 
herausgegebene Prosa-Anthologie " Die 
beiden Ehemänner" und die gerade in 
der Westbt.'rliner Edit ion Orient von 
Touradj R .. hnema edierte Ausgabe "Ei­
ner aus Gilan. Kritische Erzählungen aus 
Persien" belegen eindrucksvoll, daß der 
Iran seit der j ahrhundertwendt.' über ei ne 
realistische Erzählkunst von Internatio­
nalem Rang verfügt. die hierzulande al­
lerdings noch fast unbekann t ist. 
Sadegh lIedajat, der 1951 im Pariser Exil 
durch Selbstmord endete, ist untt.' r den 
Prosaautoren wohl der bislang bedeu­
tendste und nimm t in der persischen Li­
teraturgeschichte eine Gorki vergleich­
bare Stellung ein. Sein Gesam twerk steht 
im Iran des Ajatollah Khomeini auf dem 
Index. 
Hedajau Schüler und Nachfolger, der 
Vol ksdichter Khosroh Gole Sorkhi un.d 
der Arbeiterschr iftsteller Keramatollah 
Daneseh ian, wurden 1974 unter dem 
Schah-Regimc hingerichtet. Ihre Werke 
wurden nach dem Sturz des Schah 1979 
zum ersten Mal massenhaft \'e rbreitct -
und 3 j ahre später von der Khomeini­
Administration prompt wieder verbo­
ten. 
In den Revolutionsjahren \'on 1978-80 
spielte die demokratische Kunst und Li­
teratur eine bedeutende Rolle. Moderne 

Musik, realistische Filme, Straßenthea­
ter , hektografierte und xerokopicne po­
litische Lyrik. Manifeste und Bücher in 
einer Fülle und Vielfalt, wie sie der Iran 
nie vorher erlebt hatte, begleiteten die 
revolu tionliren Massenbewegungen. Die 
7-Mio-Stadt Theran wurde zum Schau­
platz einer die Massen bcwegenden und 
erregenden Kulturrevolution, an der alle 
Künstler ihren Anteil hatten_ 
Gegen die emanzipatorischen Wirkungen 
solcher Massenkunst richtet sich seit 
198 1 der Terror der islamischen Tugend­
wächter. 
Darüber hinaus versucht das islamische 
Regime, alle Spuren der iranischen Tra­
ditionen zu verniChten. Ein Beispiel da­
flir is t das Neujahrsfest "Nowrouz", das 
seit mehr als 1000 J ahren mit besonde­
ren Traditionen in allen Landesteilen ge­
feiert wird_ Das Regime hat sich vom 
ersten Tag an \'orgenommen, versehie, 
dene Feste zu ignorieren und stattdessen 
die islamischen Trauerfeiern in den Vor­
dergrund zu TÜcken. 

Das ist aber unerreichbar. weil diese I Ta­

ditionen tief im Volk verwurzelt sind. 
Trotz der Kriegssituation. den vielen 
Toten und der Folter wird .,Nowrouz·' 
jedes jahr vom Volk aufs Neue began­
gen. Trotz der brutalen Unterdrückungs­
politik ist der Einnuß fortSChrittlicher 
Kulturströmungen nicht gänzlich unter­
bunden_ Sie trägt dazu bei, daß der isla­
mische Fanatismus im Lande selbst auf 
wachsenden Widerstand und zunehmend 
aUCh auf öffen tliche Proteste stößt. 
Zahlreiche Künstler , Schriftsteller und 
Intellektuelle mußten seit der Wende im 
Iran ihr Heimatland verlassen und leben 
seither, weit über die Welt zerstreut. im 
Exil. Nicht wenige VOll ihnen, so die Mit­
glieder der 1985 in Jlamburg von Exil­
künstlern ins Leben gerufene Kulturver­
einigung .,Nima'·, haben bei uns um Asyl 
ersucht. Sie alle brauchen unsere tat­
kräftigte Unterstützung. unsere tätige 
Solidarität. 
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Bucht:lp: Waffen handel 

J ürgo::n Roth hat die Crellle clc la creme der 
im~n.ationalen WaHcuhändierncnc befragt. 
Er w;u dabei, ah ,ie Putsche organisierten, 
Söldm:nerbände zu,ammcnudl!cn \lnd Mil­
lioncngcschäftc abwiockdtcn. Sie haben ihm 
cnahlt von ihren Errolgen, aber auch c:b,von, 
wie .ie leben und "ic ,ie ihre Tioitiglteit !>ewer' 
,~. 

In seinem Buch Makler dei Todes. Waffen­
hindlcr [.aeken aus. Verlag Ra>c: h & Röhring, 
Hamburg 1986. 224 S .. 32 DM hat er eine 
authcntbchc Reportage gcKhricbcn. Sie lien 
.ieh spannend wie ein Krimi, nur sind die Mor­
de und TItCT nicht erfunden. 
Das Zuummcll$pid \'on westlichen Regierun· 
gen, Geheimdiensten und Waffcnhlindlcm -
c\alIl.cigt Roth auf - ist bittere Realität. Aueh 
dem ßund .. skriminalamt (BKA), wdchel 
durch eine einstweilige Verfilgung die Auslie· 
ferung des Buche' zu verhindern suchte , wird 
nachgewielien v.ie in ihrem AuftragTelToristen 
mit Waffen vasorgt und Killer angeheu..rt 
wurden. 
Die Recherchen des Autors hcltgen, daß die 
Wirklichkeit urut:le Voruellungen vom II;tlldei 
mit dem Tod wdt tibertrifh. 

ISChau 

knaben . EI Satvador: Die FMLN am Guazapa; 
~hes Tagebuch (li) . Peru: Sechs Monate nach dem 
ie ~ucht der Militiln . Film: Neuc TendclUen deli 

!Spaltene Verhältnis der Solibt:'wegung zum Them .. 
larbeitet werden. Es enthah Beitrage zur Geschichte 
ik nach d..r Wende. zu den A1tenu.th·m(? ) von SPD 
tischer Fraum(örderung . Spuren dl'T Diktatur ­
.anische Tex til:.orhciterinncn • Gcwerk$Chaftsbewe· 
n .,Btirger gegen Burger" • Nairobi· Folge5eminar in 

)0 geöffnet . Wdt·Kaffecland "r. I • Pro-alcool­
,au fur den E"port • Höhenflug: Die Embraer • 
tßen Bayer·Werk 

EntwlcklungspolHlk 

Im ~"lärz dJ. \'erabschiedc:u~ das Bonner Kabi· 
nett neue "Grundlinien der Entwicklungspoli· 
tik", die laut Auuagen des CSU·~l inist..rs für 
wirtschahliche Zusammenarbdt, J iirgcn W;am· 
ke, "Ergebnis und Aul-druek der ent"icklungs· 
politis.chen Neuorientierung" seien. Als 
llauptzidse[zung nannte ..r die Förderung ~on 
" lI ilfe "ur Selbst· IIHfc", wobei \"Or allem die 
Ernährungssicherung aUI eigener Kraft, "'nd· 
liehe Entwicklung, UmwdtJchulZ sowic der 
Bildungsbcreich im Vordergrund stehen sol· 
len. 
Oie "Neuorientierung" beUcht vor allem dar· 
in. daß die Interessen der bundcsdcutschen 
Unternehmen noch st .. rker berücksichtigt wer· 
den sollen. Diese Zielsetzungen werden u.a. 
damit bemäntelt, daß verstlirkt au f die ,, 8e· 
IChJftigungs,,~rk.!.31l1kcit der Entwicklungshil· 
fe fUr die bundcsdeutsche Wirtschaft" geachtet 
wn-den soll, und das Vordringen von bundC5-
d~'UtlChen Untl'Tnehmen in der Dritten Welt 
(.,po vat wirtschaftl iche ZU$llmmenarbei t") 
mit Ent"'icklungshilfe gleichgesetzt .. ird. 
"Ordnungen mit marklwirtschartJichen J:.Je. 
menten" werden als besonders förderungswiir· 
dig ausgegeben und den Entwicklungsländern 
wird empfohlen. sich in die Obhut von Welt· 
bank und Internationalem \lfahrungsfonds .. u 
begeben, um die Schuldenltrise 1.U losen. 
Mit den Worten libcr eine stärkere Einl>c­
.. iehung der Interessen und ßcdiirfnisse der 
BC\'ölkerung in den .. Empr.~rländo::rn" soll 
kaschiert werden, daß gerade die ungerechten 
WeltwiruchafubC"""ichungen und die iatigkeit 
der transnationalen Konzerne fUr das weit· 
gehende Scheitern der Entwicklungspolitik 
verantwortlich sind. 

8RD~Afghanlstan 

Scharfe Angriffe gego::n die afghanische Regie· 
rung Karmal und die Sowjetunion erhob 
Außenminister Gcnseher in einer Regierungs­
erklärung vom 20. Man dJ . vor dem Bundes· 
tag. Er vermied es, auf die Genfer Verhandlun· 
gen über eine politische [.ö5Ung des Afghani· 
stan·Konflikts (siehe Kuninfonnationo::n) Be· 
zug zu nehmen. Stattdeuen forderte Cf, Pa· 
kistllßJ reaktion .. rem Miliu.rregime "politis.ch 
den Rücken zu stärken". 
Vorausgegangen war am 18.{19. März dJ . ein 
mtes Afghanistan-Hearing dei Auswutigen 
AU5s.chusscs des Bundestages, mit dem Bonn 
dem Beispiel Großbritanniens, Schwedens und 
Norwegens folgte. Unter den 17 angehörten 
,,$3chvcrnändigen" waren zwei aus Peschawar 
angereiste feudalklerikale Rebellenführer, S. 
Mujaddedi und S.A. Cailani. Sie brachten er· 
IlCIlI die - von seiten der UNO überprüften 
und nicht bestlitigten - "Schreckenstaten" 
der Sowjets wic Einsall. von Giftgas oder Spiel· 
zeugbomben vor. Nkhu wiuen wolilen sie von 
dem Fakt, daß die Contra massenweise gelan· 
gcngcnommene afgbanis.che und so .. jetiKhe 
Soldaten sowie als "Kommunisten" \'erdilch­
tigte Zivilisten ermordete, oder daß auf afgha· 
nischem Boden gdundene Ipreng$loffgefüllte 
KugelJchreibcr die Aufs.chrift "Made in Ja· 
pan" trugen. Dissonanz am Rande: Die Con· 
trdfUhrer baifferten die afgbanischen Flücht· 
linge au f!> bzw. 7 Mio, wohingegen der paki· 
stanische Botschafter A. Waheed ihre Zahl mit 
3 Mioangab. 
W'ihrend der aulknpolitiKhe Sprecher der 
CDU/CSU·Fnktion, Jilrgen Todenhöfer, u.a. 
eine vermehrte Unterstützung der afghani· 

BRD-Infodiensl 

s.chen " Freiheitskämpfer" (UN·Anerken· 
nung!) forderte, wJlan1.ic rten sich die Grünen 
immerhin "on deren TelTorakten. Sie kritisier· 
ten auch die .. u einleitige Zusammensetzung 
der auf dem Bonn..r Hearing pr4.5entierten 
Sach\·erstiindiJ!Cß. 
Die Regierung K2rmal und die sowjetische 
Botschaft in Bonn vt"rurtcilten d~s lIearing in 
da Bundeshauptstadt als provokatorische 
Veranstaltung. die J!Cgen eine sich anbJhn~nd~ 
politische Verhandlungslösung ziele. Entere 
verwies darauf, daß die Regierung Kohl die 
afgJunischen O:mtflU bislang mit 3!>0 Mio I)~I 
finanziert und \'or dem Hearing bereits ZUSoO.tz· 
liehe 1:.0 l\I ,o D~I Z\lg("$;lgt habe. 

Südafrtka~Plakat, ~ postkarten 

Gegen einen SolidaritliUhdtrag \"On:' DM sind 
bei der Bonner Vertre tung dcs Afrikani5chen 
Nationalkongresse'l (ANC) sechs \'t:TSchiedcne 
Postkarten zu beziehen. Sie geben Szenen aus 
der südafrikanischen Gewerkschaftsbewegung 
wiedcr. Die Farbfotos sind Iehendige Schnapp' 
s.chiisse von ausgesprochen guter Qualililt. Oie 
Karten sind anzufordern beim ANC, POltf .. ch 
190 140, !>300 80nn I. 
Ein gra.fischer Leckerbissen ist das von dem 
Grafiker und Fotogr~fen Hattmut Schröter 
entworfene mehrfa rbige Plakat (Dlf" ,\ 2) nm 
e,ner Abbildung Winnie Mandel .. s. Es ist er· 
hjltlieh fiir 10 D~I (+ 3 D~I Versandkosten), 
Vorauszahlung auf du Postgirokonto Dort· 
mund 609 78 .... 63.11. Schröter, Steinhammer· 
51r. 111,4600 Dortmund 76. 
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7. Berliner 
Volksuni 

Das kopflustige 
Lernfe.t zu Pfingsten 
16. bis 19. Mal 1986 

Vorträge, Workshops, 
Diskussionen , Theater, 

Filme und Konzerte 
Zu den Brennpunkten sozialer 

Auseinandersetzungen: 

Aushöhlung des Streikrechts: 
AJlgritf aut die Kampfkralt der 

Arbeiterbewegung 

Umstrittene Gewerksenafl 5S! 'alegie: 
OrClnungsmacht oder Gegenmacht 

Einwanderungsland BundesrepubUk: 
neuer Rassismus? 

Europa zwischen den Gro6machten: 
Atomstreilmachl oder 
atomwaftenlreie Zon8 

_Alternati ve. Mythen: 
Zerstörung der 

politischen Handlungsl3.hlgkeit? 

AufbrOche in der F.lauenbewegung 

Rech te Zukunltsbllder -
linke HilflosigkeIt? 

Treffen der sozialen Bewegungen: 
Erneuerung der SoIldaritiit 

Konzert für ein 
freies Süd afrika 

Informationen und Programmbuch 
Im Volksuni·BÜfo: 

OominicusstraBe 3. 1000 Berlin 62, 
Telefon: 030/764 44 40 
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Kurzinformationen 

Zimbabwe 

Neue Hoffnung für tinen trfolgreichen AUi' 
gang da Verdnigungsgesprächt zwischen der 
regitrtnden Afrikanischen Nationaluruon 
Zimbabwes - Patriotische Front(ZANU(PF)) 
und der Afrikanischen Volksunion Zimbabwes 
(ZA PU) gab es im ~Iär,. d.J. nach venöhn­
lichtn G<:Sttn btider Seiten. 
ZAPU-Pr'.isident J oshua Nkomo trklärtc auf 
einer Masstnvttsammlung in Bulawayo am 
9.3. 1986: ,.Dit btiden Parteien wollen dit Ein­
heit und werden tim: Einheitspartei bilden, die 
auf sozialistischen Priroüpien gegründct ist."' 
Allerdings gebe es noch einige Hindernisse zu 
uberwinden, insbesondere btzüglich der Ver· 
teilung von Partei· und Regierungsposten. 
Ende März d.J. unternahm~n Nkomo und In­
nenminister Enos Nkala, da sich in der Ver· 
gan~nheit mit besonders scharf~n Ana<:ken 
auf die ZAPU profiliert hatte, ein~ gemein· 
same Tour durch die ZAPU·llochburg Mata­
bddand. Dabei riefen sie die Bc,'ölkerung auf, 
mit der Regierung -.:usammeru:uarbti\en und 
die bewaffneten Banden der "Dissidenteu"'zu 
denunl:ieren. Die Festigung der nationalen 
Einheit und ci ne Erschwerung der Ikstabilisie· 
rung gehören 'tu den wichtigsten Ziden bei der 
Vereinigung. 
Die Regierung Mugabc ließ ihrerseits Vote 
Mo)'o, ZAPU·Gcneralsekretär, und Lookout 
Masuku, Guerillavelcran der ZAPU und nach 
der Unahhängigkeit stellvertretender Armee· 
kommandeur, aus der l1aft frei. Auch die Frei-
lusung 
kampf 

Dumiso Dabengwali, im Befreiungs· 
Guerillakomtllandeur der ZAPU-

Arm«, scheint bevorzustehen. Ma5uku und 
Dahtngwa W:ll"en heide 1983 "om Vorwurf des 
Hochverrats freigesprochen,jedoch 50fort wie­
der ohne Anklageerhebung inhaftiert worden. 
Es beuehl Hoffnung, daß dit seit Oktober 
1985 offiziell laufenden Gespräche diesmal im 
Gegensatz zu dem Fehlscblag im Jabr 1983 
vom Erfolg gekrönt stin werden. 

Kolumbien 

Bei den Senats- und Parlamentswahlen am 
9.3.1986 konnte dit oppositionelle Liberale 
Partei (PL) ihren Stimmenanteil von 46 auf 
48% ausbauen. Damit hat ihr Kandidat rur die 
am 25. ~l ai d.J . stattfindenden Präsident­
schaftsw3hlen, der rechts stehende VirgiJio 
Sareo, die größten Chancen neuer Präsident-.:u 
werden. 
Auf die Konservative Parlei des jetzigen Präsi­
denten Belisario BetlLncur entfielen 37% der 
Stimmen. Der Neue Libcrali1mus, eine rdor­
mistisehe Abspahung der PL, konnIe 7,. (3% 
wcniger als 1982) auf sieh vereinigen. Au<:h das 
mit 2% der Stimmen enttäuschende Ergebnis 
der Patriotischen Union (UP) ztigl, daß es 
auch diesmal nicht gelungen i5t, dit traditio­
nelle Vorherrschaft der heiden Re<:hlSpaneien 
aufzubrechen. 
In dtr UP hatten Mitglieder der Kommunisti· 
schen Panei (PCe), der Revolutioniiren Streit· 
kräfte Kolumbieni (FARC) und anderer 
Linksgruppen gemeinsam kandidiert. Sie er· 
hielt insg~samt 6 der 313 Sitze in den beiden 
Kamman des Kongresses. 
Die F ARC, die größte Guerillaorganiiation 
Kolumbiens, hatte am 2. Märt dJ. zusammen 
mit zwei kleineren Guaillagruppen das 1984 
mit der Regierung geschlossene Waffenslill · 
itandsabkommen verlängen. Ihr wurde dabei 
tine ungehinderte Teilnahme an d~n Wahlen 
zugesagt. 

Zwti andtre Guerillaorganisationen, die Bewe· 
gung des 19. April (M·19) und das Volksbefrei­
lJngsheer (E PL), hatten bereits 1985 wegen 
wi~derholter Überfalle der Arm« das Abkom­
men aufgekündigt. Sie habtn sieh mit anderen 
Guerillagruppen in einem Koordinierungs­
komitee zusammengeschlosscn und setzen den 
bewaffneten Kampf fort. ~Iitte Märt dJ. wur­
de der Führer der M·19. Alvaro Fayad Dd­
gado, in der Haupts tadt 80gota \"on der Polizei 
erschossen. 

Ost-nmor 

Ende März. dJ. gaben die heiden hedeutend· 
st ~n nationalen Btwegungen Ost·Timors in 
Lissabon bekannt, sie wollten künftig die Be­
sa tzungsmacht Indonesien vereint bekämpfen. 
Die Re\"olutionäre Front rur die Unabhängig· 
keit Ost-T imon (FRETI LlN) und die Timo­
r~nsische Dem okratis<:h~ Union (UDT) kün­
digten gemeinsame Initiativen an der diploma· 
tischen und militärischen Front an, um ihrer 
Forderung nach Selbstbestimmung Geltung zu 
vas,haffen. Die neue Allianz wurde inspiriert 
u.a. durch die angdaufeneu Vorbereitungc:n 
dtr indonesischen Truppen (insgesamt 
20.000·25.000) auf eint neue Großofftnsive 
im Mai 1986 gegen die Hochburgen der rund 
7.000 FRETIUN·Guerilleros (sieht AlB 
10/1983) im landesinnern. 
Nach dem Zusammenbruch des portugiesi· 
schen Kolonialreichcs 1974 hatte sich die anti· 
impcrialist;sch·rtvolutioniire FRETILIN im 
Ringen um dit Machtübernahmt zunächst ge· 
gtnübcr der prowC$tlichen UDT und der 
APODETI. einer dritten für eine Angliederung 
an Indonesien eintretende Gruppierung, 
dun:hgc:set7.t. Mit der Invasion Indonesiens 
1975 war die FRETILIN in den Untergru nd 
getrieben worden, während si<:h UDT und 
APODETI nach der Ausrufung Ost· Timon zur 
27. indontsis<:hen Pr.,vinz an der Provinzregie· 
rung und ·versammlung betei ligten. Der Gou· 
verneur, Mario Carrascalao, war UDT·Mitglied. 

Wettwlrtschaft 

Die vom 16.-24. ~I~rl: d.J. in Genf abgehaltene 
Ministerkonferenz der Organisation Erdöl· 
exponierendtr Lander (OPEC) konnte sich 
nicht auf Ausfuhrquoten für eine allgemeine 
Drossclung da Fördermengen zur Stützung 
des Erdölprciscs einigen. Der Erdölpreis war 
,'on durchschnittlich 27,6 Dollar pro Barrel 
(159 I) in der 2. jahreshälft<: 198:' auf 10-12 
Dollar Anfang April d.J. gesunken . 
Um Ni<:ht·OPEC·Mitgliedcr - vor allem Groß.­
britannien und Norwtgen _ zu einer Begrcn· 
zung ihrer Fördermengen zu zwingen und da· 
mit den Preis hoch-.:uhalten, hatten Saudi An­
bien und andere reiche Olstaat<:n ihre Förder­
mengen erhÖht und so dtn Pre;ssturt ausge­
löst. Die Folgen sind eine Verbesserung der 
Handelsbilam< bei erdölimponierenden Indu­
stri.,.. und Entwicklungsländern und hohe Ein-

Adressenänderungen 
bitte rechtzeitig 
bekanntgeben! 



"'uf ihrer Tasun, in Genf konn, en di e OI'I·C-~"n",.r 
,ich n,ch, auf h'hd<r"uul.n .,",g<n 

nahmcverlune bei den E",porte<>ren. 
Erdölproduzierende EntwickJungs1:indcr mit 
mittlerem Einkommen und einer hoben Aus­
landS"crschuldung sind besonders hart ,'om 
Preisverfall betroffen. Dies gilt etwa rur Mexi­
ko und Vcnc-J.ucla, die bereits mit 99l\1rd b:tw. 
33,6 Mrd Dollar im Ausland verschuldet sind 
und jetzt mit Mindereinnahmen \'on jeweils ;. 
Mrd Dollar rechnen müssen. 
Die Gesamtschuldcß d..,r Entwicklungsländer 
werden nach Angaben der Weltbank \'on 9;.0 
Mrd Dollar Ende 1985 auf L 01 0 ~Ird Ende d.J. 
ansteigen. Aufgrund geringerer Kapitabuflüssc 
und eines auf 102 Mrd Dollar angcslic~ncn 
Schuldcndiennes stieg der Ncuokapilalahnuß 
aus den EntwickJungsländ~>J'n im Jahr 1985 
"on 13,7 Mrd auf 22 Mrd DoLLar . Grund für die 
weitere Erhöhung der Verschuldung ist das 
Absinken der Rohstoffpreise um I1 % im Jahr 
1985 auf das niedrigste Ni"eau seit 27 Jahren. 

Afghanistan 

Am 3. April d.J . erklärte UN·Untergeneral· 
sekretär Di~go Cordo\"~z in New York, er hahe 
als Vermittler im Afghallistankonflikt mit den 
Regierungen Afghanistans und Pakistans eine 
.. akz~ptable Vereinbarung" enieLt und den 
"toten Punkt" überwunden. In den seit 1982 
andauernden indirekten Gesprächen scheint 
damit erstmals ein Durchbruch möglich, wenn 
man sich am ~. Mai d.J . zur nächsten Verhand· 
lungsrunde trifft. 
Von den insgesamt vier Problemkomplc",en 
("Instrumenten") einer politischen Lösungist 
man sich in dreien so gut wie einig: Nichtein· 
mi5Chung, internationale Garantien hierfür 
und Rückkehr der Flüchtlinge. Offen blieb 
Punkt 4, der sich mit den seit Ende 1979 am 
Hindukuseh nationierten sowjeti5Chen Trup­
pen befaßt. 
Mitte Män: d.J. halle die Regierung KarmaJ 
CTStmalS einen Z~itplan Hit den stufenweisen 
Abzug des rund 100.000 Mann starken Kon· 
tingerm vorgelegt, worin ah Gegenleistung die 

Kurzinformationen 

Unterbindung der Außcnunterstüt:eung für die 
afghanischen Rebellen verlangt wird. Mit dem 
VorKhlag wurde die erhöhte ßereitschaft der 
UdSS R und Afghanistans zu einer politischen 
Verhandlungslösung signalisiert. Pakistans 
Präsident Zia uHbq hat den afghaniseh· 
sowjetischen Abzugsplan zwar nicht gutge­
heißen, aber als Verhandlungsgrundlage für die 
nächste Genfer Gesprächsrunde akzeptiert . 
"Skeptisch" aufgenommen wurde der Vor­
schlag hingegen von der Reagan·Administra· 
tion. Sie goß überdies öl ins Feuer, indem sie 
juSl die Militärhilfe für die Contra erhöhte und 
den CIA beauftragte, diese mit Luftahwehrn· 
keten vom Typ "Stinge.·' Zu beliefern. 

Chile 

Anfang April dJ. haben in der chilenischen 
lIauptSladt S,~ntiago lowie in mehreren Pro· 
.. inzstädten des Landes erneut MassenprOICHe 
go:gen das Pinochet· Regime nattgcfunden. Vor 
allem in Santiago kam es zu regelrechten Stra­
ßenschlachten ;.o;wischen Regimegegnern und 
Sieherheiukrjften, wobei die Polizei mit 
Tränengas und Wasserwerfern j!:egen die 
Demonst ranten vorging. 
Anlaß Hir die neuerlichen ProteSte war der 
Jahrestag dCT Ermordung voo drei Mitgliedern 
der KI' Chiles am 30. Män 1985. Ein Verfah· 
ren gegen 14 Polizisten, die der Entführung 
und spateren Ermordung der drei Männer an· 
geklagt "'aren. "erlie( nach -.:ehnmonatiger Un° 
teuuchungim Sande. 
Zu gewalttätigen AUS5Chreitungen "On Polizei 
lind Militär ",ar es zuvor schon anläßlich der 
Kundgebungen zum Internationalen Frauen· 
tag am 8. Man: d.J. gekommen. Eine junge 
Frau .... "Urde von Sicherheitskräften erschossen, 
Dutzende ~monstranten .. crletzt, über 100 
festgenommen. Zu den Kundgebungen an· 
läßlich des Internationalen Frauentages Waren 
auch Delegol.tionen aus dem Ausland, darunter 
aus der ßRD. Frankreich, Italien und Groß· 
britannien, angereist. 

französische Kolonien 

Bei den Wahlen zu den Regionalräten in den 
vier französischen .. Oberscedepartemen ts" 
GuadeJou]lC, Maninique. Guyana und La 
Reunion. die parallel zu den Parlamentswahlen 
in Frankreich am 16 ..... Un: dJ. stattfanden, 
konnten die Linksparteien Boden gut machen. 
Nachdem sie bereits 1983 bei der CTsten Wahl 
7,u den Regionalräten, die über eine gewisse 
Autonomie in internen Angdegenheiten ver­
fügen, in Guyana und Martinique gesiegt hat· 
ten, eroberten sie jetzt auch die Mehrheit in 
Guaddoupe. 
Stärkste Linksparteien sind in Reunion die 
Kommunisten und in den anderen drei Kolo· 
nien I'arteien, die mit den fran;.o;Ösischen Sozia­
listen zusammenarbeiten. Sie treten all"amt 
Hir eine größere Autonomie von Frankreich 
ein, wobei die Kommunisten dies als einen 
Schritt hin zur Unabhängigkeit ,·erstehen. 
Parteien, die ei ne sofortige Unabhängigkeit 
fordern, hatten meist zum Wahlboykott auf­
gerufen. In Guadeloupe, wo sie am stärksten 
sind, nieg der Anteil der Enthaltungen und 
ungiiltigen Stimmen von 49 auf ~9%, in Mar­
tini'lue von 42 auf 4~%.lnGuY3na konnte die 
im NovernbCT 198!) gegründete Guyanische 
Nationale Volkspartei (PNPG), die für die Un° 
abhiingigkeit eintritt, auf Anhieb 12% der 
Stimmen CTringcn. 

~ 
team 
• reisen 

Die :.lclIscl .... '1. ]" Nicaragua brand><:" U"SNtl 
UmerstliUung und Snlidarl5t gcra<lc ./Ctlt. da 
die Adrniulstration tk-s ROItald Beagau ihre 
Co"tras n.it 100 :\lillione" US·D<Jllars $"1",,,,,· 
tiorder" .. will. - DcsIlalh steheu h.·i u .. 1 die 
SOUDAIlITATSIlE1SEN ganz ohe't an. 

SoUdaritätsreise N icaragua 
26.06 .• 12.07.1986 
2!l.07. - 15.08.1%6 

Uml",.S'"iehc R.mdrcise mit zahlreich<:"u Bcge­
gllung<:"'\. Gcspracheu ttrlll l3esieht;guu~ .. uh/l"s 
Ocrli"·S<:höuefeld. l)oWelz .. I JaltJfX-'1's. 

1.,11 f.iU:l:lI:I 
... oder nach Cuba 

und auf eigene Faust 
I Woche aJ, 1l.-Sdw),><:lcld oder Diissehlofl 
i,><:I. I'n,hst .;,. ,,,,,.I,,r 
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A~IC-Appell an alle: 

Unterstützt denl Freiheitssender Mandela! 
Aoläßlich des Besuc;: hes des Präsidenten 
des Afrikanischen Nalio nalkongresses 
(ANC), Oliver Tambo, in Bo nn Anfang 
Apri l d.]. rief die Befreiu ngsbewegung 
Südafr iku die bundesdeutsc he Solida­
r itätsbewegung zu einer Spendenkam­
pagne " Freiheitssender Mandda" auf. 
Das AlB , das Antiimperialist ische Soli­
daritätskomitee (ASK) u nd die Anti­
Apartheid-Bewegu ng gehören zu den 
Erstu nterstützern. 
In Südafrika ist Krieg. Die Rassisten 
fü hren Kricg gegen unser Volk. Mit Ter­
ror und Tod versuchen sie ihre Tyran­
nei aufrechtzuerhalten. Kinder werden 
erschossen. Jugendliche. Frauen und 
Männer, alte und junge Menschen wer­
den unterschiedslos Opfer der rassisti­
schen Polizei und Soldateska_ Allein 
zwischen Juli 1985 und April 1986 
mußten wir 2.500 Tote be klagen. Un­
zählige werden unter Mißachtung 
gru ndlegendster Menschenrechte einge­
sperrt. Mißhandlung und Foltersindan 
der Tagesordnung. 

erleben wir in unserem 
Entwürdigu ng und Diskriminie­

Nelson Mandela, das Symbol un­
Freiheitskampfes, wird seit mehr 

20 Jahren aufgrund seiner Oberzeu­
I gung,n gefangen gehalten. Er verkör­

das Leiden und den Kampf unseres 
Vol kes, aber auch unsere Hoffnungen 

I undun",,-, Zukunft. 
Siidafrika fUhrt Krieg gegen seine Nach­
barn. Unter Bruch des Völkerrechts ist 
Namibia besetzt und das namibische 
Volk unterjocht. Angola ist das Opfer 
ständiger überfälle der Rassistentrup­
pen. In Mo~ambique und Zimbabwe 
unterhält das Regime Söldnerbanden 
und Terrortrupps, um die Länder zu 
destabilisieren. 
Südafrika ist eine Gefahr rur den Frie­
den. Die Apartheid ist ein Verbrechen 
gegen die Mcnschlichkeit und ei ne Her-

ausforderung für die gesam te zivilisierte 
Welt . . 
Nach J ahrzehnten der Rechtlosigkeit 
und Unterdrückung si nd wir entschlos­
sen, mit der rassistischen Barbareijetzt 
Schluß zu machen ! 
Unsere Jugend steh t heute - 10 J ahre 
nach Soweto - in der vordersten Reihe 
des Antiapartheidkampfes; die Arbei­
ter h,aben sich in einer gewerkschaft­
lichen Organisation, COSATU, zusam­
mengeschlossen; die Frauen organisie­
ren sich; in den Ghettos entstehen 
Selbs'lverwaltungsorgane; die UD F ist 
das bI-ei teste und bedeutendste Bündnis 
gegen. Apartheid in der Geschichte 
Südafr ikas, in dem Menschen unter­
schiedlichster Schich ten und politi­
scher Anschauungen, in dem Christen, 
Muslime, Athdsten zusammenarbei­
ten; der ANC, die nationale Befreiungs­
bewegung unseres Landes, ist zum ent­
scheidenden Gegenspieler des Regimes 
geworden. 

Der bewaffnete Flügel des ANC, Um­
khonto We Sizwe, der in diesem J ahr 
sei n 25jähriges Bestehen feiert, en t­
wickelt sich Tag für Tag mehr zu eino;:m 
Machtfakto r bei der Verteidigung unse­
res Volkes gegen die übergriffe der Ras­
sisten. Wir wollen diesen Krieg nicht, 
wir haben ihn n ic ht begonnen, er wurde 
uns aufgezwungen. Aber wir werden 
nicht länger tatenlos zusehen , wie da~ 
Blut unserer Kinder vergossen, wie je­
des Begräbnis zum Massaker gemacht 
wird! 

Das Volk steht h inter uns. Wir nehmen 
unser Schicksal in die Hand, wir wollen 
endlich in Würde und Freiheit leben ! 
Wir wissen, unser Kampf ist sehr 
schwierig und opferreich_ Auf dem 
schweren Weg in ein freies Südafrika 
brauchen wir die in ternat ionale Solida­
rität; wir brauc hen politische Unter­
stützung und materielle Hilfe. 
An die Solidaritätsbewegung in der 
BRD appellieren wir : Tut alles, damit 
Euer Land endlich aufhört, das Ras­
sistenregime zu unterstützen! Sorgt 
dafür, daß endlich Sanktionen gegen 
Pretoria verhängt werden - auf wir t­
schaftlichem, militärischem und politi. 
schem Gebiet! Wir sind sicher, daß gera­
de die Deutschen, die selbst biuere Er­
fahrungen mit dem Rassenwahn ge· 
macht haben, sich ihrer Verantwortung 
bewußt sind. 
Heute bitten wir Euch ganz dringend: 
Unter$tützt unseren Freiheitskampf 
mit Spenden_ 
Helft uns beim Aufbau des "Freiheits­
senders Mandela", einer Radiostation 
des ANC_ Damit die Lüge keine Chance 
mehr hat ! 
Damit die Wahrheit in ganz Südafrika 
und in der Welt unüberhörbar wird! 
AMANDLA NGAWETHUl DIE 
MACHT DEM VOLK ! 


